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Frangois  le  Metel  de  Boisrobert 

als  Lustspieldichter  und  Vorläufer  Moliere’s. 


I.  Teil. 

Als  im  Jahre  1659  die  „Precieiises  Ridicules^^  Moliere's  auf  der  Bütme  erscliieneii 
und  in  kurzer  Zeit  mehr  als  30  Vorstellungen  erlebten,  ein  Erfolg,  der  seit  langem  nicht 
mehr  auf  den  anerkannten  Bühnen  des  Hotel  de  Botirgogne  und  des  M(miis  zu  verzeichnen 
war,  schrieb  der  Verfasser  der  Muxe  historlqne,  Lorel,  kein  Stück  der  beliebtesten  Autoren, 
der  Corneille,  Boisrohert,  Grilbert  oder  Boyer  habe  einen  ähnlichen  Erfolg  davongetragen. 

In  einer  kleinen  Gelegenheitsschrift,  betitelt  „La  Pompe  fiinchre  de  M.  Searroa“  und 
1660  bei  Jean  Plbou,  ä V Image  de  Sahd-Louis,  erschienen,  kommen  die  Vertreter  des 
Adels,  der  Buchhändler  und  der  Schauspieler  mit  anderen  Personen  an  das  Sterbelager  des 
burlesken  Dichters  mit  der  Bitte,  er  möge  gleich  einem  Eroberer  seinen  Nachfolger 
jbestimmen.  Den  Vorschlag  haben  die  drei  Abgeordneten.  Der  Schauspieler  wünscht  einen 
Dichter,  der  die  Kassen  ebenso  füllt  wie  der  Sterbende,  er  schlägt  Qninanlt,  den  Verfasser 
der  „Rivates''^  vor.  Der  Buchhändler  hat  mehr  Vertrauen  zu  Thomas  Corneille.  Qainaidt 
habe  im  Prdais  noch  keinen  Erfolg  gehabt.  Desmarets  ist  der  Kandidat  des  Edelmannes ; 
aber  er  arbeitet  schon  lange  nicht  mehr  für  die  Bühne,  meint  Seenron.  Selbst  Moliere 
Avird  als  ein  zu  „ernster“  Dichter  zurückgeAviesen.  Endlich  maclit  der  Vertreter  des  Adels 
den  Vorschlag,  Boisrohert  zu  Avählen,  und  alle  erklären  sich  einverstanden:  „p.  8.  Le  depute 
de  la  Noblesse  s'escria  aussi-tost  ä la  fin  j'ay  trouvo  rillustre  qui  vous  doil  succeder.  C'est 
un  hemme  qui  sgait  tous  les  tours  et  detours  du  Parnasse,  qui  parle  aussi  bien  qu'il  escrit, 
qui  sgait  agreablement  entretenir  une  compagnie  et  qui  apres  vous  se  peut  vanter  (hestre 
Vincompcjrable  en  mediere  de  Sedgre  galante:  Enfln  c'est  le  famemx  M.  de  Boisrohert. 
Tous  s'escrierent  qiTil  avoit  raison.  Scarron  demeura  d'accord  d'en  faire  son  successeur“. 

Hätte  Boisrobert  die  Erbschaft  des  Verfassers  des  „Roman  comi<ine''  Avirklich  ange- 
treten, so  hätte  er  sie  kaum  2 Jalire  lang  A^erAvalten  können.  Er  verschied  am  .‘lO.  März 
1662,  ohne  seit  dem  Druck  des  erAvähnten  Schriftchens  nocli  etwas  für  das  Theater 
verfaßt  zu  haben. 

lieber  die  Person  und  das  Leben  Boisroberts  ist  nach  dem  Erscheinen  des  auf 
gründlichen  Studien  beruhenden  Werkes  von  Emile  Magne,  Le  Plaisant  Ahhe  de  Boisrohert, 
Paris,  1901),  kaum  etAA^as  hinzuziifügen.  Einiges  neue  Material  hatte  ich  schon  1907  in 
meiner  Dissertation  „Erancois  le  Metel  de  Boisrohert  als  Dramatiker  and  Naelmhtner  des 
^ spanischeyt,  Dranats.  I.  JJie  Tr((gikom()die7d‘  veröffentlicht.  Meinen  kritisclien  Standpunkt 
0 gegenüber  Tfdlemant  des  Reaax  und  anderen  Erzäldern,  besonders  aber  gegenüber  der 
Bosrorohertinx,  jener  vielerwähnten  und  oft  zitierten  Schmähschrift  in  Versen,  der  eine 
- ^ überraschende  Vertrautheit  mit  dem  Leben  des  Angegriffenen  sowie  eine  feine,  treffende 
Satire  nicht  abzusprechen  sind,  scheint  Emile  Magne  nicht  zu  teilen.  Ob  sein  Lebensbild 
des  Dichtei’s,  trotz  der  neuen  P\mde,  darum  an  Wahrheit  geAvinnt,  möchte  ich  bezAveifeln. 
^ Welch  ein  Zerrbild  schließlich  entsteht,  Avenn  man  alle  Ausfälle  eines  neidischen  Rivalen, 
denn  einen  solchen  haben  Avir  schließlich  in  dem  Verfasser  der  Boscorobertine  zu  sehen, 
als  verbürgte  Wahrheiten  hinnimmt,  zeigt  Lotlaissem  im  ersten  Bande  seiner  (jieschichte 
der  frz.  Literatur  im  17.  Jhrh.  S.  224,  wo  es  u.  a.  heißt:  „Mit  einer  Avahren  Leidenschaft 
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schrieb  er  für  das  Theater,  Stück  auf  Stück.  Seiae  Stoffe  nahm  er,  wo  er  sie  fand.  Er 
plünderte  die  Spanier,  die  Italiener  (?),  das  alte  französische  Theater  (?),  und  seine  Dramen 
waren  im  Handumdrehen  fertig.  Das  Theater  des  Hotel  de  Bourgogne  weigerte  sich  zuletzt, 
sie  zur  Aufführung  anzunehmen,  obwohl  er  dafür  zahlen  wollte  (?).  So  sank  er  immer' 
mehr,  überließ  seine  Stücke  den  herumziehenden  G-esellschaften  und  schrieb  für  dieselben 
derbe  Possen  (??).  Sein  Leben  in  den  Schenken  (?)  und  mit  leichtsinnigen  Dirnen  (??) 
wurde  immer  anstößiger  . . . .“  Und  ähnlich  bei  Petit  de  JidleviUe,  Histoire  de  ta  tmiyiie 
et  de  la  litteratiire  fremycdse.  Paris  1896 — 99  t.  IV  p.  389,  nur  daß  dort  der  Beweis  der 
Boscorobertine  zugeschoben  wird.  Mit  ebendemselben  Rechte  könnte  man,  dem  Pompe 
funäwe  folgend,  ßoisrobert  als  den  bedeutendsten  Lustspieldichter  vor  Moliere  und  neben 
Scarron  nennen.  Man  dürfte  mit  dieser  Behauptung  dem  Ziele  ungleich  näher  kommen, 
ohne  daß  wir  nur  im  entferntesten  daran  denken,  sie  zu  unserer  eigenen  zu  machen. 

Die  Boscorobertine  sagt : „II  est  alle  s'associer 

Avec  cet  homme  incomparable 
(rille  le  Mais  l'inimitable. 

Le  voylä  donc  associe  avec  une  trouppe  espagnolle  et  hollandoise  arrivee  depuis  peu 
pour  le  divertissement  de  la  foire  Saint-Germain,  mais  je  suis  asseure  qu'ils  debourseront 
plus  qu'ils  ne  gaigneront  pour  enti-etenir  nostre  poete,  car  si  Ton  ne  luy  fait  bonne  chere 
il  est  stupide.  Mais  anssi,  s'ils  l'entretiennent  gros  et  gras,  quand  il  se  met  dans  le  ridicule, 
il  y a bien  des  batteleurs  en  Italie,  qui  ne  le  valent  pas“. 

Wenn  an  der  ganzen  Auslassung,  zu  der  ich  schon  früher  Stellung  genommen  habe, 
etwas  Wahres  ist,  so  wäre  der  Verlust  der  ihm  zugeschobenen  Possen  lebhaft  zu  bedauern, 
denn  sie  dürften  uns  den  Dichter  in  diesem  Genre  wohl  noch  mehr  als  in  den  6 Komödien, 
die  er  hinterließ,  als  Vorläufer  Molieres  zeigen.  Wer  war  jener  Gille  le  Niais?  Leiter 
einer  holländisch-spanischen  Theatertruppe,  die  für  die  Hauptstadt  keine  Lizenz  besaß  und 
auf  den  Märkten  spielte?  Jedenfalls  ist  es  merkwürdig,  daß  sein  Name  so  stark  im 
Gedächtnis  haftete. 

Von  den  6 Lustspielen  Boisrobert's : La  Jedouse  d'elle-mesme  1650,  la  folle  Oageare 
1653,  les  trois  Orontes  1653,  la  belle  Plaidetise  1655,  U Inconnne  1655  und  les  Apparences 
trompeuses  1656  — ich  nehme  die  einaktige,  unbedeutende  ßalletkomödie  6 Amant  ridicule 
1655  und  die  ohne  Gattungsnamen  1656  veröffentlichte  La  belle  hivisible  aus  — sind  5 
gespielt  worden.  Die  belle  Plaideuse  wurde  aus  weiter  unten  zu  erwähnenden  Gründen  nicht 
aufgeführt.  Von  diesen  5 Stücken  werden  2 ins  Holländische  übertragen,  um  von  da  auf 
die  deutsche  Bühne  überzugehen:  La  Jedouse  dlelle-mesme  und  La  folle  Gageure. 

Ist  es  da  nicht  wahrscheinlich,  daß  es  sich  bei  den  Aufführungen  auf  dem  berühmten 
Markt  von  St.  Germain  um  uns  bekannte  Stücke  des  Dichters  handelt? 

Nicht  aus  diesem  Grunde,  sondern  weil  sie  cliarakterisch  sind  für  die  Art  und  Weise, 
wie  Boisrobert  seine  spanischen  Vorlagen  in  „französisches  Gewand  kleidete“,  — nach 
einer  von  den  damaligen  Dichtern  viel  gebrauchten  Wendung  — , sollen  uns  die  beiden 
genannten  Lustspiele  in  ihrem  V^erhältnis  zur  Vorlage  zunächst  beschäftigen. 

LA  / lALOVSE  / DELLE-MESME  / COMEDIE  A PARIS  / Chez  AVGVSTIN 
COVRBE'  / M.  DC.  L.  A^I  und  136  S.  und  La  Celosa  de  si  misma  del  Maestro  Gabriel 
Tellex,  Tirso  de  Alolina,  zum  ersten  Male  gedruckt  in  der  Sammlung:  Doce  Comedias 
nuevas  del  Alaestro  Tirso  de  Aloliaa,  Serilla  1627.  ‘) 


Benutzt  wurden  von  mir:  Hartr.enhiisih,  teatro  escogido  de  Fray  Gabriel  Tellez  conocido  au  el 
nombre  de  El  maestro  Tirso  de  Molina  12  Bd.  in  6 Bd.  Madrid  1839 — 41  t,  II,  p.  125 — 248; 
ferner  Bibliotheca  de  Autores  Espai?oles  desde  la  Formacion  del  Lenguaje  basta  nuestros  dias 
ordeuada  Por  D.  Buenacenhvra  Carlos  Arihan  und  Comedias  escogidas  de  Fray  Gabriel  Tellez 
(El  Maestro  Tirso  de  Molina)  juntas  en  coleccion  e illustradas  Por  D.  Juan  Kuijenio  Hnrt'xrMlof.sch, 
Madrid,  Rivadeneyra  1848  p.  128  — 149. 
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Das  Privileg  der  Jaloase  d'elle-mesme  stammt  vom  7.  April  1650,  acheve  d'imprimer 
16  raay  1650.  Nach  den  Brüdern  Parfaict  ist  sie  schon  1649  aufgefährt  worden.  Dasselbe 
Jahr  hat  auch  Duval  ’),  der  ferner  angibt,  sie  sei  auf  dem  Theätre  du  Marais  erschienen. 
Von  späteren  Ausgaben  wurden  mir  bekannt:  1662  (Kgl  Bibi.  Berlin,  Herzogi.  Bibi.  Wolfen- 
buttel, Univ.-Bibl.  Straßburg),  1705  (Catalogue  Soleinne  t.  III  p.  73  Nr.  3229),  1718  (Bibi, 
de  P Arsenal,  Bibi.  Wolfenbüttel). 

Aus  Rücksichten  auf  seinen  geistlichen  Stand  ließ  Boisrobert  die  Komödie  zunächst 
nicht  unter  seinem  Namen  spielen.  Er  sagt  nämlich  in  der  Widmungsepistel  an  den  Neffen 
des  . großen  Kardinals,  den  Marquis  de  Richelieu:  „Yous  vous  estonnerez  saus  doute, 
MONSIEVR,  de  ce  que  n'ayant  pu  souffrir  jusques  icy  par  la  modestie  de  ma  profession 
que  ma  lALOYSE  D'ELLE-MESME  füt  annoncee  sous  mon  nom  sur  le  Theatre  je  me  sois 
emancipe  tout  d'un  coup  de  la  donner  au  Public  .......  Comme  fay  senti  que  la 

Piece  estoit  fort  iolie,  {ce  que  ie  puis  dire  saus  vauiie,  piimiiCun  autre  eu  est  rinvenfeur) 
qu'elle  plaiaoit  aux  honnestes  yeus  comme  au  Peuple,  et  qu  ’eufm  eile  estoit  aimee  partout, 
i’ay  peuse  qidil  arrireroit  peut-eslre  qit’elle  seroit  encore  assex,  heureuse  ponr  estre 
aimee  de  vous  saus  en  estre  cmiriue,  et  cela  ada  fait  craindre  avec  raisou  que  ma  Muse 
aiusi  carressee  de  vous  sous  uu  autre  nom  que  le  mien  ne  deuinst  a?(ssi  jaloase  d’elle- 
mesme  que  celle  qidelle  represente‘\ 

Unter  einem  Decknamen  ging  das  Stück  über  die  Bretter,  da  der  Dichter  es  noch 
nicht  wagte,  mit  einem  Spiel,  das  durchaus  nichts  Heroisches  in  sich  hatte,  vor  die 
Oeffentlichkeit  zu  treten.  Der  laute  Beifall,  den  es  bei  Hofe  sowohl  als  in  der  Stadt  hatte, 
veranlaßte  endlich  den  nicht  wenig  eitlen  abbe,  seine  Vaterschaft  durch  den  Druck  zu 
bekennen.  Die  Prüden  werden  zwar  angesichts  solch'  gottlosen  Werkes  eines  Geistlichen 
entsetzt  sein,  doch  in  der  Umgebung  des  jungen  Königs  denkt  man  anders.  Wollte  dieser 
doch  sogar  in  der  bedeutendsten  vormolierischen  Komödie,  den  .,Visionnaires“  Desmarest 
de  Saint-Sorlin's,  eine  Rolle  übernehmen!  Und  daß  er  an  Boisrobert's  Contes  und  Lust- 
spielen großes  Interesse  hatte,  sagt  uns  der  Dichter  an  anderem  Orte  selbst. 

Trotzdem  ist  es  gut,  vor  der  Oeffentlichkeit  seine  Kühnheit  und  Schamlosigkeit,  von 
der  man  innerlich  durchaus  niclit  überzeugt  ist,  einzugestehen.  Und  so  fährt  er  fort:  „J'ay 
donc  perdu  toute  honte  pour  vous  presenter  cette  Jalouse  ä visage  descouvert,  et  je  m' 
asseure,  MONSIEUR,  que  vous  la  deffendrez  contre  les  Critiques  injustes  si  vous  la  jugez 
digne,  toute  simple  et  toute  naive  qu'elle  est,  d'une  protection  aussi  glorieuse  que  la  vostre. 
Que  si  veritablement  eile  ne  merite  pas  que  vous  la  consideriez,  ny  pour  elle-mesme,  ny 
pour  respect  du  famieux  Autheur  Espaynol,  qui  en  a presque  fourny  toute  rin\rention, 
j’espere  tout  au  moins  que  vous  serez  assez  genereux  pour  considerer  le  zele  et  la  passion 
d’un  homme  qui  doit  tout  a vostre  Maison  et  qui  est  avec  une  entiere  reconnaissance  . . . . 

In  dem  berühmten  spanischen  Dichter  vermutete  man  zunäclist  Lope  de  Veya  und 
so  wurde  die  Jalouse  d’elle-meme  immer  als  Nachahmung  einer  comedia  dieses  Dichters 
betrachtet.  Obgleich  Puihusque  in  seiner  Histoire  comparee  des  litteratures  espagnoles  et 
fran9aises.  Paris,  1843,  1.  p.  461  die  Jalouse  d’elle-meme  des  J)’Ouville  (Verwechselung 
mit  B’s.  Bruder!)  als  Nachahmung  der  Celosa  de  si  misma  angab  und  Royer  in  seiner 
Histoire  universelle  du  theätre  Paris  1869 — 78  ihn  rektifiziereml  sogar  einen  kurzen  Ver- 
gleich mit  der  Voilage  anstellte,  sagt  Fournier  in  Le  theätre^au  XVIe  et  XVIIe  siede 
Paris  1871  wieder,  daß  sie  Lope  entlehnt  sei,  und  Alartiuenche  meint  in  seinem  Werke  La 
Comedia  Espagnole  en  France  de  Hardy  ä Racine.  Paris  1900  p.  405  Anm.  2:  „La  Jalouse 
d’clle-meme  <iue  je  crois  (!)  tiree  de  la  Celosa  de  si  misma  (Tirso  de  Molina)“. 

Die  folgende  Vergleichung,  der  ich  eine  Analyse  der  spanischen  Comedia  voraus- 
schicke, zeige,  wie  Boisrobert  seine  Quelle  benutzte. 

')  Ihirnl,  Dictionnaire  des  ouvrages  dramatiques.  Mss.  Bibi.  Nat.  lr(;s.  15048— 61. 
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Acto  primero. 

J)on  Melchior  ist  soeben  mit  seinem  Diener  Ventura  in  der  Hauptstadt  Madrid  eingetroffen.  Da 
er  seine  Heimatstadt  Löon  nie  verlassen  hat,  ist  er  von  dem  Leben  und  Treiben  in  den  breiten 
Strassen,  von  der  Pracht  der  Grewänder  und  der  Drösse  und  Schönheit  der  Häuser  törmlich  berauscht. 
Ventura,  der  sich  in  Madrid  auskennt,  teilt  diesen  Enthusiasmus  nicht.  Er  meint,  alles  habe  seine 
Kehrseiten,  vor  allem  müsse  man  sich  vor  Dieben  und  schönen,  in  Liebeskünsten  wohlerfahrenen  Mädchen, 
die  es  nur  auf  die  Barschaft  abgesehen  hätten,  hüten.  Melchior  Sohn  eines  unbegüterten  Vaters, 
der  ihm  seine  sämtlichen  Ersparnisse  in  Höhe  von  200  Talein  mitgegeben  hat,  damit  er  in  Madrid 
durch  eine  reiche  Heirat  mit  der  Tochter  seines  Freundes  sein  Glück  besiegele.  Sie  hat  zwar  60000  Dukaten, 
doch  wird  Melchior  auf  sie  verzichten,  wenn  sie  nicht  schön,  ehrbar  und  tugendhaft  ist.  Es  ist  Feiertag. 
Melchior  will  in  einer  benachbarten  Kirche  die  Messe  hören,  wozu  Ventura  spöttisch  bemerkt,  er  werde 
schon,  ehe  er  zu  seinem  Schwiegervater  käme,  in  die  Fangnetze  irgend  einer  Schönen  geraten. 

In  der  zweiten  Szene  treffen  sich  Don  Jeronimo,  der  Bruder  der  dem  Melchior  versprochenen 
Doiia  Magdalena  und  Don  Sebastian.  Obwohl  sie  schon  länger  dasselbe  Haus  bewohnen,  sind  sie  erst 
heute  miteinander  bekannt  geworden.  Die  Häuser  in  Madrid  sind  so  gross,  dass  Nachbarn  ein  ganzes 
Jahr  lang  ohne  Gruss  und  ohne'  sich  zu  kennen  an  einander  vorübergehen  können.  Don  Sebastian 
erzählt  eine  recht  langweilige,  kultur-historisch  nicht  uninteressante  Geschichte,  wie  er  im  Begriffe,  einen 
Freund  in  Madrid  zu  besuchen,  in  einem  Hause  Zeuge  eines  lärmenden  Festes,  eines  Todesfalls  und 
einer  Geburt  wurde.  Jeron imo  teilt  dem  neuen  Bekannten  seine  Verhältnisse  mit.  Sein  Vater  habe 
sich  von  den  Geschäften  zurückgezogen,  nachdem  er  durch  Unternehmungen  in  Indien  viel  Geld 
verdiente,  seine  Schwester  sei  einem  jungen  Manne  aus  Leon  versprochen,  den  man  täglich  erwarte. 
Sebastian  hat  das  früher  verwaltete  Hofamt  niedergelegt  und  lebt  von  einer  jährlichen  Rente  in  Höhe 
von  6000  Dukaten  mit  seiner  Schwester  zusammen,  die  ein  wunderliches  Geschöpf  sei,  da  sie  alle 
Männer  verachte.  In  der  Hoffnung,  die  junge  Bekanntschaft  werde  sich  zum  dauernden  Freundschafts- 
bunde gestalten,  trennen  sie  sich. 

Szene  3.  Die  Messe  ist  aus.  Ventura  hat  recht  behalten.  Melchior  ist  verliebt.  „Ihre“  weisse 
Hand  hat  ihn  entzückt.  Während  er  sie  unverwandt  beobachtete,  bemerkte  er,  wie  ein  Dieb  sich  ihr 
näherte  und  ihren  Beutel  (Handtäschchen)  von  der  Schnur  abschnitt.  Er  stellte  diesen  sofort,  Hess 
ihn  aber,  da  er  Reue  zeigte,  laufen.  Nun  wartet  er,  bis  die  Dame  aus  der  Kirche  tritt,  um  ihr  das 
Täschchen  wieder  einzuhändigen.  Welch  Entzücken,  wenn  ihre  Hand,  reiner  als  Alabaster  und  Marmor, 
weisser  als  Schnee,  in  das  Weihwasserbecken  eintaucht!  Mit  lustigem  Gespött  und  spitzigen  Bemerkungen 
hört  Ventura  seines  Herrn  Beichte  an.  Daneben  fällt  auch  ein  Seitenhieb  auf  den  Kultismus.  Ihm 
ist  es  unbegreiflich,  wie  man  sich  in  eine  Hand  verlieben  kann,  ohne  das  Gesicht  gesehen  zu  haben. 

Szene  4.  Doha  Magdalena  verlässt  mit  ihrer  Dienerin  Quihones  die  Kirche  und  ist  ungehalten 
darüber,  dass  Diener  und  Wagen  nicht  zur  Stelle  sind.  Melchior  fasst  sich  ein  Herz  und  nähert  sich 
ihr,  mit  höflichen,  bilderreichen  Worten  um  die  Gnade  bittend,,  die  schöne  Hand,  die  ihn  entzückt  hat, 
unbedeckt  zu  halten.  Seiner  Liebeserklärung  und  seinem  Ansuchen,  den  Schleier  fallen  zu  lassen, 
entzieht  sich  Magdalena  mit  den  Worten,  es  sei  hier  nicht  der  Ort  für  solche  Schmeicheleien.  Ventura, 
der  sich  über  die  Hand  der  verschleierten  Dame  lustig  macht,  erhält  von  der  schlagfertigen  Quiüones 
eine  recht  handgreifliche  Antwort,  worüber  er  in  Klagen  ausbricht. 

Melchior  hält  Magdalena  noch  zurück,  um  ihr  die  geraubte  Börse  wiederzugeben.  Zum  grössten 
Entsetzen  des  Dieners  vertauscht  er  sie  mit  der  eigenen.  Die  Dame  weist  sie  jedoch  als  nicht  ihr  ge- 
hörig zurück.  Melchior  bittet  sie,  sie  wenigstens  solange  zu  behalten,  bis  sich  der  Eigentümer  gefunden 
hat,  und  erreicht  dadurch,  dass  sie  ihm  für  den  folgenden  Tag  ein  Stelldichein  gewährt. 

Szene  5.  Melchior  hat  seine  Börse  gern  hingegeben.  Hat  er  sich  doch  damit  den  Himmel  er- 
kauft. Ventura  ist  anderer  Meinung  Sie  haben  ja  nun  nicht  einmal  soviel,  um  sich  etwas  zu  essen  zu 
kaufen.  Der  Hinweis  auf  den  Schwiegervater  in  spe  beruhigt  ihn  nicht,  auch  der  Inhalt  der  Börse  der 
unbekannten  Dame  gewährt  keinen  Trost.  Er  besteht  aus  lauter  wertlosen  Sächelchen.  Was  bleibt 
nun  übrig,  als  den  Alten  aulzusuchen,  wenn  auch  Melchior  gerade  jetzt  nicht  sicher  ist,  ob  er  seine 
Tochter  heiraten  wird.  Szene  6.  Don  Jeroninto  kommt  mit  Don  Luis,  einem  Vetter  des  Melchior, 
vorbei.  Luis  erkennt  den  Verwandten  und  eilt,  ihn  zu  begrüssen.  Don  Jeronimo  macht  Melchior  Vor- 
würfe, dass  er  nicht  gleich  bei  ihnen  abgestiegen  ist,  und  eilt  dann  fort,  um  seinem  Vater  die  Ankunft 
des  Schwiegersohns  mitzuteileii.  Szene  7.  Luis  erkundigt  sich  nach  der  Sippe.  Der  Prozess,  der  ihn 
nach  Madrid  geführt  hat,  ist  gewonnen.  Als  das  Gespräch  sich  auf  seine  Braut  lenkt,  merkt  Melchior, 
dass  Luis  selbst  ein  Auge  auf  sie  geworfen  hat,  ja  er  erfährt,  dass  ihm  seine  Liebe  schon  viel  Schmerzen 
bereitet  hat,  Melchior  tröstet  ihn  und  meint,  er  solle  noch  nicht  verzweifeln.  Szene  8.  Magdalena, 
die  Fremde  und  zugleich  Braut  des  Melchior,  bereitet  sich  auf  den  Empfang  des  Verlobten  vor.  Der 
junge  Herr  von  heute  morgen  hat  einen  tiefen  Eindruck  in  ihr  hinterlassen.  Doch  was  hilft  es,  ihr 
zukünftiger  Gemahl  erwartet  sie. 

Szene  8.  Don  Sebastian  kommt  mit  seiner  Schwester  Angela,  um  seine  Aufwartung  bei  dem 
neuen  Freunde  zu  machen,  Angela  äussert  sich  sehr  absprechend  über  die  Ehe. 
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Szene  9.  Don  Alonso  unterbricht  sie,  um  der  Tochter  den  Bräutigam,  den  an  Tugenden  reichen, 
zuzuführen.  Magdalena  erkennt  in  ihm  den  Unbekannten,  und  ihr  Herz  schlägt  ihm  freudig  entgegen. 
Nicht  so  Melchior.  Als  Ventura  meint,  sie  habe  ebenso  schöne  Hände  wie  die  Unbekannte,  fährt  er 
ihn  barsch  an.  Alonso  und  Magdalena  sind  erstaunt  über  seine  Befangenheit,  auch  haben  sie  etwas 
von  dem  Gespräch  mit  Ventura  erlauscht.  Ausweichend  antwortet  Melchior.  Als  man  ihn  von  allen 
Seiten  beglückwünscht,  bittet  er  Jeronimo,  die  Komplimente  an  seiner  Stelle  anzunehmen,  da  er  mit  der 
feinen  Sitte  nicht  vertraut  sei.  Magdalena  ist  unglücklicher  als  vorher,  obgleich  sie  Quinones  glücklich 
preist,  dass  der  erste  geliebte  Mann  zugleich  der  Gatte  sei.  Der  1.  Akt  schliesst  mit  einem  Seufzer 
des  Melchior  über  die  schönen  Hände  seiner  Unbekannten  und  mit  der  Klage  des  Ventura  über  das 
verlorene  Geld. 

Aeto  segundo. 

Szene  1.  Magdalena  trauert.  Quinones  ist  verwundert,  dass  sie'das  grosse  Glück,  dem  Geliebten 
als  Gattin  versprochen  zu  sein,  nicht  würdigt.  Obgleich  die  Liebe  zu  Melchior  eher  mächtiger  und 
tiefer  geworden  ist,  kann  Magdalena  nicht  glücklich  sein.  Was  bietet  ihr  die  Garantie,  dass  der 
Bräutigam,  der  sich  in  Madrid  in  die  erste  beste  Dame  verliebt,  später  ein  treuer  Gatte  ist  und  nicht 
flatterhaft  ihr  Geld  mit  anderen  Schönen  verbringt.  Sie  ist  regelrecht  eifersüchtig,  und  was  das 
schlimmste  ist,  eifersüchtig  auf  sich  selbst:  nelom  de  si  ntisina.  Um  den  Geliebten  zu  erproben,  will 
sie  ihre  Doppelrolle  weiter  spielen  und  zu  dem  verabredeten  Stelldichein  gehen. 

Szene  Trotzdem  Ventura  Melchiors  törichte  Liebe  zu  der  Unbekannten,  dass  hinter  dem  Schleier 
sich  ein  grundhässliches  Gesicht  verbergen  könne,  verspottet,  wartet  dieser  sehnsüchtig  auf  das  Er- 
scheinen der  Unbekannten.  Die  unmöglichsten  Möglichkeiten,  die  Ventura  ihm  vorhält,  erschüttern 
sein  Vertrauen  nicht 

Szene  3.  In  Begleitung  eines  Kavaliers,  in  dem  Melchior  seinen  Vetter  Luis  wiedererkennt, 
nähert  sich  die  schwarzgekleidete,  durch  den  Schleier  verhüllte  Magdalena.  Luis  ersucht  sie  um  einen 
Gunstbeweis,  doch  Magdalena  bittet  ihn,  ihr  einige  AVorte  mit  dem  Fremden  zu  gestatten.  Luis  begreift 
sofort  die  Sachlage,  und  nachdem  er  seinen  Vetter  begrüsst  und  ihn  vor  der  Dame  gewarnt  hat,  bittet 
er  die  Unbekannte,  den  Vetter  in  seinem  eigensten  Interesse  dauernd  zu  fesseln,  wodurch  er  in  den 
Besitz  der  Magdalena  gelangt. 

Szene  4.  Ventura  äussert  Zweifel  über  die  Identität  der  Dame  von  gestern  mit  der  Schwarz- 
gekleideten. Die  Hand  hat  Melchior  aber  sofort  wiedererkannt.  Trotz  des  heissen  Verlangens,  ihr 
Gesicht  zu  schauen,  gewährt  sie  ihm  begreiflicherweise  diese  Gunst  nicht,  sondern  macht  ihm  Vorwürfe 
über  seine  Treulosigkeit,  da  er,  wie  sie  erfahren  habe,  nach  Madrid  gekommen  sei,  um  sich  zu  verheiraten. 
Wie  lächerlich  würde  sie  sich  also  machen,  wenn  sie  sich  enthülle.  Melchior  ist  mit  Liebesschwüren 
rasch  zur  Hand.  Magdalena  habe  keine  Macht  über  ihn.  Die  Unbekannte  vertröstet  ihn  mit  der 
Versicherung,  dass  sie  an  Schönheit  und  Reichtum  mindestens  der  Magdalena  gleiche.  Als  Beweis 
seiner  Treue  verlangt  sie,  dass  er  in  ihr  Haus  übersiedelt. 

Szene  o.  Inzwischen  tritt  ein  Diener,  Santillana,  zu  ihr,  um  ihr  irgend  eine  Nachricht  zu  bringen. 
Ventura  hofit,  ihm  mit  Hilfe  eines  Goldstückes  das  Geheimnis  der  Verschleierten  zu  entlocken,  und 
Santillana  erzählt  ihm  eine  lange  erlogene  Geschichte;  sie  sei  eine  Gräfin  und  enorm  reich.  Da  sie 
den  Ventura  beschenkt,  ist  auch  er  für  sie  gewonnen. 

In  Szene  6 teilt  Sebastian  seiner  Schwester  mit,  dass  er  sterblich  in  Magdalena  verliebt  ist,  und 
die  stolze  Angela  verrät,  dass  Melchior  sie  gänzlich  gefangen  genommen  hat.  Man  vereinbart,  die  in 
Aussicht  stehende  Heirat  zu  vereiteln.  Gemietete  Zeugen  sollen  ein  dem  Sebastian  von  Alonso  angeblich 
gemachtes  Eheversprechen  unterzeichnen. 

Szene  7.  Ventura  verläuft  sich  just  in  dem  Augenblick,  von  seinem  Herrn  mit  einer  Botschaft 
betraut,  in  das  Zimmer  der  Angela,  die  so  Näheres  über  Melchior  erfährt.  Doch  wer  beschreibt  ihre 
Gefühle,  als  sie  hört,  dass  Melchior  gar  nicht  die  Absicht  hat,  Magdalena  zu  heiraten,  sondern  dass 
er  eine  Gräfin  heimzuführen  gedenkt.  Ihr  Plan  gegen  Melchior-Magdalena  ist  also  zwecklos.  Sie  eilt, 
dem  Bruder  von  der  veränderten  Lage  Mitteilung  zu  machen. 

Szene  8.  Monolog  Angelas.  Szene  9.  Liebe  und  Abscheu  gegen  den  Geliebten,  der  sie  ver- 
schleiert anbetet  und  enthüllt  verachtet,  ringen  in  der  Brust  der  Magdalena  um  die  Herrschaft.  Qui- 
»7ones  meint,  sie  sei  ja  selbst  durch  ihr  Doppelspiel  an  ihrem  Kummer  schuld,  doch  Magdalena  glaubt 
recht  zu  handeln,  wenn  sie  den  Geliebten,  den  sie  heiraten  soll,  aut  die  Probe  stellt.  i 

Szene  10.  Don  Sebastian  hat  durch  die  Mitteilung  der  Angela  nun  eine  mächtige  AVafte  gegen 
Melchior.  Unter  dem  Vorwand,  um  die  Ehre  der  befreundeten  Familie  besorgt  zu  sein,  teilt  er  dem 
Alonso  mit,  was  er  soeben  erfahren  hat.  Angela  und  Magdalena,  die  jene  Gräfin  zu  kennen  vorgibt, 
bestätigen  seine  Angaben.  Don  Jeronimo  will  die  der  Familie  angetane  Schmach  mit  dem  Degen 
rächen,  doch  dazu  sei  kein  Grund,  meint  Alonso,  da  Melchior  erst  gestern  eingetrofien  sei  und  seine 
Braut  vorher  nicht  gekannt  habe.  Der  Ehekontrakt  sei  ja  auch  noch  nicht  abgeschlossen.  Aus  Freund- 
schaft zu  Melchiors  Vater  bedaure  er  allerdings  die  Zerstörung  seiner  Hoffnung.  Sebastian  kann  sich 
nun  erklären  und  wird  auch  als  Schwiegersohn  angenommen.  Szene  11.  Um  dem  Wunsche  der  Un- 
bekannten nachzukommen,  will  Melchior  Abschied  nehmen.  Ein  Freund  habe  ihn  gebeten,  Trauzeuge 
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zn  sein.  Bs  folgt  eine  urkomische  Szene.  Jeder  der  Anwesenden  wünscht  ihm,  ehe  er  geht,  Glück  zu 
seiner  bevorstehenden  Heirat  mit  der  Gräfin.  Nur  Magdalena  bleibt  bei  dem  Verspotteten  zurück,  um 
den  Knoten  für  den  dritten  Akt  neu  zu  schürzen.  Im  Aufträge  der  Gräfin  Quirifiola  habe  sie  ihm  leider 
die  Mitteilung  zu  machen,  dass  diese  noch  heute  nach  Italien  abreise,  da  sie  ein  Erbgesetz  zwingt, 
einem  Vetter  die  Hand  zu  reichen.  Die  Tränen,  die  sie  beim  Abschied  vergossen  habe,  habe  ihre  elfen- 
beinerne Hand,  im  Vergleich  zu  der  die  ihre  von  Kohle  sei,  mühsam  getrocknet.  Spott  über  Spott! 
Szene  13.  Von  Gott  und  dem  Teufel  verlassen,  ohne  einen  Pfennig  in  der  Tasche,  bleibt  der  schmerz- 
durchwühlte  Melchior  zurück.  Ventura  empfängt  triumphierend  den  Befehl,  alles  zur  Abreise  nach 
Leon  zu  rüsten. 

Aeto  tercoro. 

Die  Koffer  sind  gepackt.  Die  Maultiere,  elende  Klepper,  die  kaum  2 Meilen  zurücklegen  werden, 
stehen  bereit.  Ventura  macht  einen  letzten  Versuch,  seinen  Herrn  von  dem  Vorhaben,  Madrid  schleu- 
nigst zu  verlassen,  abzubringen.  Was  wird  man  in  Leon  sagen,  wenn  er  ohne  Geld  und  ohne  Braut 
zurückkehrt.  Doch  Melchiors  Entschluss  ist  unerschütterlich.  Zu  Alonso  und  Magdalena  zurückzukehren 
und  sie  um  Verzeihung  zu  bitten,  ist  er  zu  stolz.  Da  kommt  im  letzten  Augenblick  (Szene  2)  Santil- 
lana,  um  dem  Kavalier  einen  Brief  und  kostbare  Gesciienke  von  der  Gräfin  zu  überbringen.  Melchior 
erfährt,  dass  sie  ihre  Abreise,  um  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen,  nur  fingiert  hat.  Da  er  sich  als  treu 
erwiesen  hat,  darf  er  sie  auf  dem  gewohnten  Platze  erwarten.  Ventura  gewinnt  angesichts  der  prächtigen 
Geschenke  seinen  urwüchsigen  Humor  wieder.  Melchior  bedeckt  das  ßillet  der  Geliebten  mit  unzähligen 
Küssen,  ihre  Geschenke  würdigt  er  nur,  insofern  sie  ihm  den  Edelmut  der  Dame  beweisen.  In  Angelicas 
Zimmer.  Quinones  hat  sich  bereit  gefunden,  nicht  ohne  vorherige  Belohnung,  des  Sebastian  Pläne  und 
der  Angelica  Unternehmungen  gegen  die  Gräfin  zu  unterstützen.  Von  dem  geplanten  Stelldichein 
Melchiors  mit  der  Gräfin  macht  sie  der  Angelica  Mitteilung,  ebenso  dass  ihre  Abreise  nur  eine  List 
war.  Um  Melchior  zu  gewinnen  muss  Angelica  dieser  zuvorkommen.  Ein  Trauergewand  und  die 
Börse,  die  er  der  Gräfin  gegeben,  will  ihr  Quinones  verschaften.  Die  Heirat  müsse  schleunigst  in  einem 
anderen  Hause  vollzogen  werden.  Den  Verrat  an  der  eigenen  Herrin  sucht  Quinones  in  einem  kurzen 
Mon  olog  zu  entschuldigen.  Durch  die  Verbindung  Sebastian-Magdalena  bleibe  das  Vermögen  zusammen, 
und  am  Ende  werde  man  sie  für  ihren  Betrug  segnen.  Eben  will  sich  Melchior  mit  der  Gräfin  treffen, 
als  ihm  Luis  in  die  Hände  läuft.  Melchior  erzählt  von  seinem  Glück,  Luis  von  seinem  Schmerz,  denn 
in  Sebastian  sei  ihm  ein  viel  gefährlicherer  Nebenbuhler  erstanden.  Die  Goldgräfin  sei  gekommen, 
meldet  Ventura  und  beendet  so  das  Gespräch  der  Vettern  Melchiors  sehnlichster  Wunsch  ist,  ihr 
Antlitz  zu  schauen.  Venturas  Scherze,  ohne  Spott  und  voll  übersprudelnder  Lustigkeit,  unterbrechen 
den  Dialog.  Angelica,  denn  sie  spielt  zuerst  die  angebliche  Gräfin,  entschuldigt  ihre  List  und  erklärt, 
dass  es  ihr  unmöglich  sei,  ihn  zu  verlassen.  Sie  zeigt  ihre  Augen  und  versetzt  ihn  in  höchste  Wonne. 
Ventura  macht  auf  die  andere  Färbung  der  Augen  als  bei  der  Gräfin  aufmerksam  und  wittert  einen 
Betrug.  Als  Magdalena  auf  der  Bildfläche  erscheint,  wird  auch  Melchior  schwankend.  Ergötzlich  ist, 
wie  beide  Damen  um  das  Herz  des  Jünglings  kämpfen.  Angelica  holt  die  Börse  hervor,  und  der 
schwankende  Melchior  scheint  besiegt,  zumal  auch  sie  wie  Magdalena  mit  der  Abreise  droht.  Beide 
wehren  sich  verzweifelt ; in  der  Hand  der  einen  der  Beutel,  in  der  der  anderen  die  Schnur.  Als  Mel- 
chior bittet,  Magdalena  möge  ihre  Hand  zeigen,  die  er  sofort  wiedererkennen  werde,  kommen  Jeronimo 
und  Sebastian  dazwischen  und  verhindern  die  Enthüllung  des  Geheimnisses.  Aus  Furcht,  von  den 
Brüdern  erkannt  zu  werden,  fliehen  die  Damen. 

Niemand  ist  unglücklicher  als  Melchior.  Ventura  fasst  die  Sache  von  der  heiteren  Seite  auf. 
Wozu  der  Trübsinn?  Hat  er  doch  die  kostbaren  Geschenke. 

Oh  que  comedia  tan  brava 
Hiciera  ä ser  yo  poeta 
Si  escribiera  aquesta  traza. 

Jeronimo  und  Sebastian  erklären,  nur  aus  Liebe  zu  heiraten!  Dem  Melchior  gehen  sie  jedoch  aus  dem 
AVege,  um  mit  ihm  nicht  in  Händel  zu  geraten 

Die  wiederum  geplante  Abreise  verhindert  eine  neue  Botschaft  des  Santillana.  Die  Gräfin  ist 
nicht  abgereist,  wie  sie  drohte.  Melchior  soll  sie  nachts  1 h vor  einem  Fenster  des  Hauses  der  Magda- 
lena, wo  sie  sich  vorübergehend  aufhalte,  erwarten 

Trotz  Venturas  Warnung,  der  eine  Rache  des  Al  nso  befürchtet,  will  Melchior  der  Einladung 
folgen.  Magdalena  kommt  nach  Hause  und  verdächtigt  Quinones,  die  aber  die  Börse,  die  sie  von  der 
früher  zurückgekommenen  Angelica  wieder  erhalten  hat,  vorzeigt.  Das  Seltsamste  ist,  dass  Magdalena 
nun  gewissermassen  .3  Personen  verkörpert,  ausserdem  hat  sie  jetzt  wirklich  Grund,  eifersüchtig  zu  sein. 
Mögen  Vater  und  I 'rüder  über  den  Ehekontrakt  verhandeln,  sie  wird  den  Geliebten  erwarten  und  lässt 
sich  mit  Unpässlichkeit  entschuldigen. 

Eben  hat  es  von  Santa  Cruz  12  geschlagen,  als  Melchior  und  Ventura  vor  Magdalenas  Haus 
eintrefifen.  Melchiors  Erwartung  ist  aufs  höchste  gespannt.  Welche  von  beiden  wird  seine  Geliebte  sein? 
Er  hat  keine  Zeit  zum  Nachdenken,  da  Magdalena  alsbald  am  Gitterfenster  erscheint.  Nachdem  sie  den 
Geliebten  ermahnt  hat,  leise  zu  reden,  überschüttet  sie  ihn  mit  Vorwürfen.  .I/c/c/z/or  beteuert  seine  Un  • 
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schuld,  und  sie  will  verzeihen,  falls  er  bereut.  Um  als  Zeichen  der  Versöhnung  der  Geliebten  die  Hand 
zu  küssen,  steigt  Melchior  auf  Venturas  Rücken,  der  ihn  aber  nach  kurzem  Kosen  abwirft,  da  ihm  die 
Last  zu  schwer  wird.  Magdalena  schleudert  ihn  aus  dem  siebenten  Himmel  zurück  in  sein  Jammertal 
mit  der  Nachricht,  sie  müsse  abreisen  und  den  Vetter  heiraten.  Er  solle  nur  Magdalena,  ihre  beste 
Freundin,  nehmen.  Dazu  erklärt  er  sich  auch  schweren  Herzens  bereit.  Da  kommt  er  aber  schön  an. 
Verräter  schilt  sie  ihn  und  schickt  sich  an,  das  Fenster  zu  verlassen.  Melchior  ergeht  sich  in  Schmähungen 
der  Magdalena.  Die  Gräfin  erwidert  unter  dem  Vorwände,  die  wirkliche  Magdalena  stehe  hinter  ihr, 
dass  er  sie  beide  nicht  verdiene.  Und  klapp  fällt  das  Fenster  dem  verzweifelten  Galan  vor  der  Nase  zu. 

Eben  will  Ventura  seinem  Spotte  über  die  Art  der  Behandlung  freien  Lauf  lassen,  als  sich  die 
Türe  des  Hauses  öffnet  und  Alonso  mit  Luis,  Sebastian  und  seinem  Sohne  erscheint.  In  ihrer  Begleitung 
mehrere  Diener  mit  Windlichlern.  Aengstlich  fordert  Ventura  seinen  Herrn  auf  zu  entfliehen,  doch 
schon  sind  sie  bemerkt.  Alonso  ist  natürlich  sehr  erstaunt,  den  ungetreuen  Schwiegersohn  zu  finden. 
Er  glaubt,  er  habe  die  Absicht,  seine  Tochter  zu  schänden,  und  will  sich  an  ihm  rächen,  doch  Melchior 
beteuert,  die  Gräfin  soeben  hier  gesprochen  zu  haben.  Ventura  bestätigt  dies,  und  Alonso  steht  vor 
einem  Rätsel.  Angelica,  die  durch  den  Lärm  erwacht  ist,  sucht  die  Situation  für  sich  auszunutzen.  Sie 
habe  sich  verkleidet  und  dem  Melchior  ein  Schäferstündchen  gewährt.  Ihr  Lügengewebe  wird  aber 
von  Magdalena,  die  Quiuones,  Santillana  und  die  Börse  als  Zeugen  bringt,  zerrissen.  Ihre  Hand  löst 
Melchior  aus  allen  Zweifeln.  Mit  stürmischen  Liebkosungen  zieht  er  sie  an  sich.  Alonso  bleibt  nichts 
weiter  übrig,  als  seinen  Segen  zu  dem  Herzensbunde  zu  geben.  Sebastian  schickt  sich  in  sein  Los. 
Luis  verzichtet  zugunsten  des  Vetters.  Quihones  wird  dem  Ventura  vermählt,  der  von  seinem  Herrn 
die  von  Magdalena  geschenkten  2000  Tlr.  als  Brautgabe  erhält. 

Mafjdalena.  Ya  sehores,  no  sere 

Ul  celosa  de  uii  misna. 

Melchior.  Ni  Tirso  estarä  quejoso 

Si  OS  agrada  esta  comedia. 

Die  Celosa  de  si  misma  gehört  unstreitig  zu  dem  Besten,  was  Tirso  geschrieben. 
Sowohl  Schack  *)  als  ScMff'e?'  loben  die  Originalität,  die  treffliche  Konzeption  und  die 
glückliche  Durchführung  der  Handlung  und  beide  würdigen  ihren  Inhalt  einiger  Zeilen. 
Eine  erschöpfende  Kritik  gibt  HartxenbuscJC).  Kach  ihm  ist  der  Plan  der  Celosa  der  beste, 
den  der  maestro  entwoiden  hat,  und  ganz  mit  Kecht  stellt  er  die  comedia  an  die  Seite  der 
bedeutendsten  Intrigenstücke  eines  Calderon.  Das  können  wir  dem  vielbelesenen  Kritiker 
und  Herausgeber  glauben,  daß  sie  eine  der  schönsten  Blüten  des  spanischen  Theaters  ist. 
Leider  bemerkt  Hartzenbusch,  daß,  da  die  Handlung  nur  3 Tage  umfasse,  die  aristotelischen 
Einheiten  nicht  zu  schroff  verletzt  seien.  Die  Einheiten  und  eine  spanische  comedia  de 
capa  j espada!  Beim  Zeus,  freuen  wir  uns  lieber,  daß  die  spanischen  Dichter  des  Lopeschen 
Zeitalters  über  solche  Theorien  noch  nicht  spintisiert  haben.  Was  scherten  sich  die 
Zuschauer  und  Leser  unter  den  Zeitgenossen  Tirso’s  um  Aristoteles  und  seine  Einheiten! 
Es  scheint  fast  unverständlich,  daß  man  bei  diesem  erquickenden,  übermütig  sprudelnden 
Born  einer  reichen  Phantasie,  bei  den  unendlich  komischen  und  doch  überaus  lebenswahren 
Situationen  und  Verwickelungen,  bei  den  ausgelassenen,  urwüchsigen  Späßen  des  trefflich 
gelungenen  gracioso  und  bei  dem  Zauber  der  Sprache  noch  an  etwas  anderes  denkt  als  an 
frisches,  ursprüngliches  Genießen ! Wer  will  auf  den  edlen  Stamm  des  spanischen  Dramas 
das  kümmerliche  Reis  der  Einheiten  pfropfen?! 

Wenn  H.  die  Einheit  und  Geschlossenheit  der  Handlung  rühmt,  so  sehen  auch  wir 
darin  einen  großen  Vorzug  vor  vielen  anderen  Stücken  dieser  Art.  Nichts  ist  episodisch, 
selbst  die  Rolle  des  Luis,  die  H.  nicht  ganz  zu  unrecht  für  entbehrlich  hält,  ist  geschickt 
in  die  Handlung  verwoben.  Er  entschuldigt  gewissermaßen  die  Haltung  des  Melchior 
gegenüber  Magdalena  und  macht  dessen  freiwilligen  Verzicht  wahrscheinlicher. 

Doch  genug,  selbst  wenn  Tii-so  keine  besonderen  Gründe  hatte,  noch  einen  Vetter 
des  Melchior  einzuführen,  ist  ihm  doch  daraus  wahrlich  kein  Vorwurf  zu  machen.  Die 
Oekonomie  des  Stückes  leidet  ja  nicht  im  mindesten. 

q Schack.  Geschichte  der  dram.  Literatur  und  Kunst  in  Spanien  1845/46  II.  p.  578. 

Schaffer,  Geschichte  des  span.  Nationaldramas  Lips  1891  I.  p.  360. 

3)  IlarHenhaseh,  Ausgabe  der  Werke  Tirso’s  von  18.39/41,  t.  I.  p 249 — 53. 
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Die  Ciiaraktere  sind  nach  H.  genial  entworfen.  Auf  die  Charakterzeiclinung  scheint 
sich  Tirso  wirklich  trefflich  verstanden  zu  haben.  Es  sind  das  alles  lebende  Personen, 
keine  Typen,  die  er  auf  die  Bretter  stellt.  Ein  gesunder  Sinn  für  die  Wirklichkeit  zeichnet 
den  Dichter  aus.  Wenn  H.  in  dem  Charakter  der  Angelica  eine  Unwahrscheinlichkeit  ent- 
deckt, so  scheint  uns  darin  ein  ganz  besonderer  Vorzug  dieser  Mädchengestalt  zu  liegen.  Er 
meint,  Tirso  vergesse,  daß  Sebastian  diese  junge  Intrigantin  schildere,  als  könne  sie  kein 
Wässerchen  trüben,  und  daß  er  sie  als  so  unerfahren  in  Liebessachen  hinstelle,  wie  es 
nur  ein  junges  Mädchen,  das  eben  das  Kloster  verlassen  hat,  sein  könne.  Hierin  tut  H. 
dem  Dichter  gewißlich  unrecht.  Daß  gerade  dieses  Mädchen,  das  nach  ihren  Aeußerungen 
über  die  Männer  zu  urteilen,  entschieden  sehr  temperamentvoll  veranlagt  ist,  dann,  wenn 
die  Liebe  sie  ergriffen  hat,  zu  allein  fähig  ist,  selbst  zu  diesem  offenkundigen  Betrug,  das 
ist  nicht  nur  Theaterrecht,  das  scheint  mir  aus  ihrem  innersten  Wesen  hervorzugeben. 
Wenn  erst  einmal  der  Stolz  durch  die  Liebe  überwunden  ist,  dann  gibt  es  für  sie  keine 
Schranken  mehr.  Alle  Mittel  müssen  dazu  dienen,  den  Geliebten  zu  gewinnen.  Wieviel 
verhaltene  Sinnlichkeit  steckt  nicht  in  der  kühlen,  abweisenden  Armande  der  Femmes 
savantes,  doch  hier  wie  bei  Moliere  Henriette  trägt  nicht  sie,  sondern  die  weiblichere  und 
natürlichere  Magdalena  den  Sieg  davon.  Aber  welcher  Unterschied  zwischen  Tirso  und 
Moliere,  der  bei  Abfassung  seines  Lustspiels  sich  sicher  kaum  der  Angelique  der  Jalouse 
d’elle-meme  erinnerte!  Uebrigens  machen  die  Brüder  Parfaict  der  Angelique  Boisrobeils 
denselben  Vorwurf.  Hätten  sie  einmal  Furetiere’s  Roman  tourcjeois  gelesen,  so  würden  sie 
wohl  anders  geurteilt  haben.  Den  Sitten  Frankreichs  entsprach  eine  Angelique  noch  viel, 
viel  mehr ! 

Das  Motiv  der  Eifersucht  auf  sich  selbst  finden  wir  im  spanischen  Drama  häufig 
wieder.  Rennert  zählt  in  seiner  Biographie  Lope  da  Vega^  Glasgoiv  1 904  unter  den  Werken 
Lope’s  auch  eine  Celosa  de  si  misma  auf,  was  wohl  auf  Verwechslung  beruht.  Ohne  uns 
bei  einer  Aufzählung  von  Titeln  (Jticut  Bautista  de  ViUegas^  La  desprecida  querida  ist  in 
der  Einleitung  der  Celosa  de  si  misma  vollständig  ähnlich;  man  vgl.  auch  Lope^  herni'osa 
sea^  Rarnon^  tres  mujeres  en  una.)  aufzuhalten,  so  ist  es  ja  ganz  selbstverständlich,  daß 
die  spanische  Comedia  de  capa  y espada,  die  ihre  Intrigen  mit  Vorliebe  auf  wechselseitige, 
fälschliche  Eifersucht  aufbaute,  große  Vorteile  aus  einem  so  lebhaften  und  interessanten 
Lustspielmotiv  gezogen  hat.  In  der  Behandlung  dieses  Motivs  müssen  wir  Tirso  allerdings 
volle  Originalität  zugestehen. 

Schreiten  wir  nun  zur  Vergleichung  der  Jalouse  d’elle-mesme  mit  ihrer  Vorlage. 
Wie  die  Personen  beider  Stücke  einander  entsprechen,  zeige  folgende  Uebeneinanderstellung: 


La  celosa  de  si  misma. 
Dona  Magdalena. 

Don  Melchior. 

Doha  Angela. 

Don  Alon^so,  viejo. 

Don  Jeronimo. 

Don  Sebastian. 

Don  Luis. 

Ventura.^  lacayo. 

Qiiinones^  duena. 

Santillana^  escudero. 

Criados. 

La  escena  es  en  Madrid. 


La  Jalouse  d'elle-meme. 

Angelique^  Demoiselle  de  Lion  (?).  ' 

Leandre^  Gentilhomme  de  Paris  (?),  anioureux  d’Angelique. 
Isabelle^  Soeur  de  Lizarque,  amoureuse  de  Leandre. 
Liudas^  Peie  d’Angelique. 

Filidas,  Frere  d’Angelique. 

Lkarqne^  Cavalier  de  Lion  (?). 

Filipin^  Valet  de  Leandre. 

Marinette^  Suivante  d’Angelique. 

Pinabel^  Escuyer  d’Angelique. 

La  scene  est  ä Paris. 


In  der  Liste  der  Personen  ist  an  den  durch  Fragezeichen  angemerkten  Stellen  Paris 
für  Lion  und  umgekehrt  zu  lesen.  Bis  auf  die  Rolle  des  Don  Luis  sind  alle  Personen 
der  Vorlage  mit  allerdings  durchweg  französisierten  Namen  in  das  Stück  Boisroberts 
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herübergenommen  worden.  Was  HarHetihnsch  über  die  Stellung  des  T)on  Luis  innerhalb 
der  comedia  sagte,  haben  wir  schon  gehört,  ß.  hatte  also  das  gleiche  Gefühl  und  opferte 
diese  ßolle  der  Oekonomie  seines  Lustspiels,  ln  der  folgenden  Besprechung  der  Jalouse 
d’elle-mesme  werden  Avir  sehen,  welche  weiteren  Aenderungen  der  französische  Dichter 
vorgenommen  hat. 

Acte  I.  ln  der  Einleitung  und  in  der  Exposition  der  Jalouse  d’elle-meme  sind,  was 
den  Gang  der  Handlung  betrifft,  Avesentliche  Aenderungen  kaum  gemacht  worden.  Und 
dennoch  vermöchte  man  das  Original  in  der  Nachahmung  durch  die  geschickte  Uebertragung 
der  Szene  nach  Paris,  durch  die  Schilderung  und  Zeichnung  des  veränderten  Milieus, 
kaum  wiedererkennen. 

Ueber  Filipins  trockenen  Wortwitz  vergißt  man  die  volle,  formvollendete  Sprache 
Tirsos  sowie  die  bizarren  Gedankensprünge  Yenturas.  Der  Dialog  ist  durch  erhebliche 
Kürzungen  schlagfertiger  geworden,  und  mit  einer  kurzen,  scherzhaften  Replik  Filipins 
ist  soAvohl  der  rechte  Lustspielton  angeschlagen  als  der  passende  Uebergang  zur  Exposition 
gefunden: 

Leandre:  Enfin,  eher  Filipin,  nous  voicy  dans  Paris, 

Oü  je  viens  augmenter  le  nombre  des  Maris. 

Filipin  : Et  des  Cocus,  peut-estre,  orner  la  confrairie, 

Puisque  vous  ignorez  ä qui  Ton  vous  marie. 

Während  Ventura  die  schöne  Illusion  des  Melchior,  die  ihm  das  Leben  und  Treiben 
in  der  volkreichen,  geschäftigen  Stadt  und  die  freudige  Erwartung  des  ersten  Zusammen- 
treffens mit  der  Braut  eingeben,  durch  seine  spöttische  und  burleske  Kritik  zu  zerstören 
sucht,  indem  er  vor  Spitzbuben  und  koketten  Weibern  warnt,  ist  bei  B.  eine  Aenderung 
insofern  zu  verzeichnen,  als  bei  ihm  Leandre  dem  Filipin  von  dem  Pariser  Leben  erzählt. 
Textlich  hält  sich  B.  ganz  frei  von  der  Vorlage.  Leandre  ist  erstaunt  über  die  Schnellig- 
keit des  Bevölkerungszuwachses  in  Paris  und  daß  es  sich  seit  den  Tagen,  da  er  hier  unter 
Bocan  studierte,  so  stark  verändert  hat*).  Glücklich  und  sorglos  lebte  er  damals;  Avenn  auch 
der  Beutel  manchmal  leer  Avar,  so  Avar  er  doch  am  Ende  des  Jahres  aller  Schulden  ledig. 
Jetzt  ist  er  gezwungen,  eine  gute  Partie  zu  machen  und  die  Tochter  des  reichen  Lizidas 
zu  heiraten,  avozu  ihm  der  Vater  ein  mühsam  zusammengespartes  Kapital  mitgegeben  hat. 
B.  sucht  nun  Anschluß  an  seine  Vorlage  zu  gewinnen.  Leandre  und  Filipin  zweifeln 
sich  gegenseitig  als  gewissenhafte  Hüter  des  anvertrauten  Geldes  an,  nicht  ohne  daß  letzterer 
wie  Ventura  seinen  Herrn  auf  die  Gefahren  in  Paris  aufmerksam  macht: 

Car  on  tend  ä Paris  pieges  de  tous  costez, 

II  est  des  escroqueurs  de  toutes  qualites. 

Mit  vielem  Behagen  spinnt  sich  der  Dialog  weiter  aus.  Jjeandre  ist  erstaunt,  daß 
Filipin  seiner  Verwunderung  über  all’  die  neuen  Eindrücke  noch  nicht  Ausdruck  verliehen  hat: 
Tu  ne  m ’as  point  parle  de  ces  grands  bastimens, 

Qui  semblent  estre  assis  en  pais  de  Romans. 

Tu  n’es  point  estonne  de  cette  foule  espesse. 

Des  Carosses  qui  vont  et  viennent  sans  cesse, 

Et  qui  font  embarras  par  tont  oü  nous  passons; 

Paris  est  admirable  en  toutes  les  fa9ons; 

Sur  les  autres  Citez  il  a trop  d’avantage, 

Lyon  ä son  egard  n’est  qu’un  chetif  vilage: 
n le  laut  confesser,  co  sejour  est  divin. 

q Leandre:  Que  Paris  s’est  accreu  depuis  l’an  six  Cents  trente, 

Que  j’allois  sous  Bocan  apprendre  la  courante, 

Au  sortir  de  la  Classe.  et  que  j’estois  icy 
Escolier  en  Navarre  exempt  de  tout  soucy. 
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Filipiii  schlägt  vor,  da  es  noch  früh  am  Tage  ist,  den  Font  neuf  und  die  Sainaritaine 
anzusehen,  doch  scheut  Leandre  die  Ausgaben.  Aber  ins  Cabaret  wird  man  doch  >vohl 
gehen,  um  Hunger  und  Durst  zu  stillen.  Der  Herr  jkloch  schickt  sich  an,  zum  größten 
Aerger  des  Dieners,  in  eine  Kirche  einzutreten.  Bei  Ventura  finden  wir  dagegen  jene 
selbstverständliche,  herkömmliche  Frömmigkeit  des  einfachen  Mannes.  Der  parasiten hafte 
Zug  des  Filipin  stimmt  mit  den  französischen  Yei-hältnissen  besser  überein.  Die  zweite 
Szene  ist  der  Vorlage  getreu  nachgebildet.  Der  Hauptunterschied  ist,  daß  B.  die  Rollen 
des  Luis  und  des  Jeronimo  kontaminiert  hat,  was  nicht  ganz  glücklich  zu  nennen  ist,  denn 
Lizarque  wird  zu  gleicher  Zeit  auch  Vetter  des  Leandre  und  von  vornherein  sein  Neben- 
buhler. Des  Filidas  Erzählung  von  der  bevorstehenden  Heirat  seiner  Schwester  bereitet 
ihm  viel  Kummer.  Die  edelmütigen  Züge  des  Luis,  die  dem  Gesamtbilde  der  Celosa  einige 
recht  frische,  natürliche  Töne  geben,  fehlen  durch  die  ernstliche  Rivalität  der  Verwandten 
vollständig.  Zu  tadeln  ist  das  unausgeglichene  Verschmelzen  beider  Rollen,  wenn  auch  die 
Aenderung  einer  vom  dramatischen  Gesichtspunkte  verständigen  Einsicht  des  Franzosen 
zuzuschreiben  ist.  Um  nämlich  die  Erkennung  des  Leandre  in  der  2.  Szene  nicht  zu 
ändern,  mußte  Lizarque  dessen  Vetter  bleiben.  Gefallen  ist  die  episodische  Schilderung 
des  Lebens  in  modernen  Mietshäusern;  unnötig  wurde  ferner  die  Charakterisierung  der 
beiden  Schwestern,  da  die  Familien  längst  miteinander  bekannt  sind.  ErwAhnt  wird  aller- 
dings, daß  Isabelle  das  Kloster  soeben  verlassen  hat.  Lizarque  gesteht  in  pretiösem  Stile 
seine  Neigung  zu  Angelique: 

Elle  est  incomparable. 

Et  je  ne  pense  pas  que  jamais  le  Soleil, 

Ait  veü  naistre  en  Alep  un  miracle  pareil! 

Mais  pour  quoi  l’ai-je  veue,  6 fatale  journee! 

Auch  Filidas  hat  sich  in  den  unschuldigen  Backfiscli  Isabelle  verliebt.  Die  3.  Szene 
beginnt  sofort  mit  Leandres  Bericht  über  die  Vorgänge  in  der  Kirche.  Venturas 
geschw^ätzige  Ein  wände,  die  von  grotesken  A^ergleicben  wimmeln,  ersetzt  Filipin  nur  durch 
dürftige  AVortwitze  über  die  Gefahren  der  Liebe  in  der  Großstadt.  Textlich  lehnt  sich  B. 
in  dieser  Szene  sehr  eng  an  die  A'orlage  an: 


Melchior  7,  3. 
Una  mana  hermosa. 


Leandre  7,  S. 

Une  main  qui  m’a  charme  les  yeux; 

C’est  une  main  de  Lys;  ce  sont  des  doigts  de  rose 
Et  nion  oeil  eblouy  n’a  pi'i  veoir  autre  chose, 

La  BeUe  estoit  masquee. 

Filipin:  Une  main  a pouvoir? 

Leandre:  Tay  toy,  pour  en  parier,  il  Tauroit 
fahl  voir; 

Je  jure  que  tu  neige,  et  Viroire  et  Vathdtre 
Ne  pourroient  de  btancheur  avec  ette  debattre. 

Elle  m’a  pris  d’abord  le  coeur  en  ce  saint  lieu. 

Je  croy  qu’elle  auroit  pris  le  coeur  mesme  d’un  Dien. 
Qui  s’en  pourroit  deffendre,  ah!  c’est  chose  impossible, 
Cette  Belle,  sans  doute,  est  un  Ange  visible. 


Bianca,  poblada  y perfeta, 

Que  tiene  acciones  por  almas 

Y tiene  dedos  por  lenguas, 

Harä  enamorar  un  märmol; 

Y la  que  yo  vi,  pudiera 
Menospreciar  voluntades, 

Descorteses  por  exentas. 

Cüpome,  al  oir  la  misa, 

Su  lado;  y cuando  la  empiezan, 

Quito  la  funda  al  cristäl; 

Y en  la  distancia  pequena 
Que  hay  desde  el  guante  ä la  freute, 

Vi  jazmines,  vi  niosquetas, 

Vi  atabastros,  vi  diamanten, 

Vi,  at  fin,  'uieve  en  fuego  envuelta. 

Immerhin  ist  die  Uebersetzung  nie  wörtlich.  B.  kürzt  erheblich,  auch  in  der  4.  Szene. 
Seine  Sprache  fühlt  sich  dem  Reichtum  der  A^orlage  gegenüber  kraftlos.  Filipins  Haltung 
in  der  4.  Szene  ist  freier.  Er  sucht  die  Börse  zii  retten,  indem  er  an  das  Ehrgefühl  der 
Angeli(|ue  appelliert.  Drastisch  schildert  er  in  der  5.  Szene  die  l^age.  Die  letzte  (7.) 
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Szene  des  Aktes  bringt  die  Erkennung  des  Leandre  durch  den  Yetter  Lizarque  wie  in  der 
Yorlage,  an  die  sich  B.  hier  auch  textlich  hält  mit  der  Aenderung,  daß  Lizarque,  sowie 
er  den  Nebenbuhler  sieht,  auch  seine  Liebe  zu  Angelique  bekennt  und  über  deren  Aus- 
sichtslosigkeit klagt. 

Acte  II.  Der  zweite  Akt,  der  mit  der  8.  Szene  des  1.  Aktes  der  Yorlage  beginnt, 
bringt  zunächst  eine  wörtliche  Anlehnung  an  die  Yorlage: 

Quoy  Leandre  est  venu?  Que  Don  Melchior  ha  venido! 

Doch  sofort  entfernt  sich  Boisrobert  von  der  spanischen  comedia.  Marinette  erhält  das 
Wort,  um  den  Leandre  in  den  günstigsten  Farben  zu  schildern.  Da  Angelique  ihrem 
verhaltenen  Kummer  allzu  deutlich  Ausdruck  gibt,  nimmt  Marinette  Grelegenheit,  ihr  eine 
Rede  über  das  unnütze  Klagen  zu  halten;  sie  erhalte  ja  den  vollkommensten  Kavalier  als 
Gatten!  Die  Szene,  bes.  die  Rolle  der  Marinette,  ist  bedeutend  erweitert. 

Das  Gespräch  kommt  dann  wie  in  der  Yorlage  auf  den  jungen  Fremden,  den  man 
am  Morgen  vor  der  Kirche  gesprochen  hat.  Angelique  lobt  sein  bescheidenes,  einnehmen- 
des Wesen,  seine  Schönheit  und  seine  Freigebigkeit.  Marinette  sucht  ihr  diese  gute 
Meinung  auszureden;  so  hätte  er  ja  jeder  anderen  gegenüber  auch  handeln  können.  Die 
Dienerin  hat  bei  B.  einen  viel  freieren,  keckeren  Ton.  Ihre  Aeußerungen  entbehren  einer 
gewissen  Komik  nicht,  wenn  sie  z,  B.  von  der  Ehe  spricht: 

Ma  foy,  le  Mariage  est  une  douce  chose. 

Au  moins  ma  Mere  ainsi  me  l'a  dit  autrefois. 

Et  je  croy  qii'ä  ce  joug  je  m’accoustumerois. 

Uebrigens  hält  sich  B.  textlich  ziemlich  frei,  wenn  er  auch  Avenig  neue  Gedanken 
hinzubringt.  Die  nächste  (2.)  Szene  ist  zufolge  der  Yerschnielzung  der  Rollen  des  Luis 
und  Sebastian  in  Lizarque  wesentlich  verändert.  Isabelle  kommt  als  Nachbarin  und  gute 
Freundin.  Nach  den  üblichen  Komplimenten  weiß  sie  das  Gespräch  auf  ihren  Yetter 
Leandre  zu  lenken,  den  sie  selbst  noch  nicht  kennt.  Dessen  Erscheinen  unterbricht  ihre 
Unterhaltung.  Die  Empfangsszene  (Szene  3)  weist  ziemliche  Kürzungen  und  Aenderungen 
auf,  obwohl  sie  sich  im  Aufbau  eng  an  Tirso  anlehnt.  Des  Lizidas  Ansprache  ist  kürzer. 
Marinette  und  Angelique  Können  sich  desto  länger  über  das  glückliche  Zusammentreffen 
unterhalten.  Melchiors  und  Yenturas  Aveitschweifige  Erörterung  der  Yorzüge  der  Unbekannten 
im  Yergleich  zu  Magdalena  sind,  da  sie  in  dieser  Situation  als  recht  unpassend  erscheinen, 
in  4 Alexandriner  zusammengezogen.  Des  Luis  Liebesklage  und  die  Scherze  Yenturas  und 
der  Quifiones  sind  ausgelassen.  Lizidas  ist  befriedigt  über  die  Yerwirklichung  seines 
Planes  und  fordert  die  Anwesenden  auf,  ins  Nebenzimmer  zu  kommen: 

La  marchandise  plaist,  je  n’en  suis  plus  en  peine, 

Fassons  mes  chers  enfants  dans  la  chambre  prochaine. 

Angelique  und  Marinette  bleiben  zurück,  um  ihre  Eindrücke  auszutauschen.  Das 
erste  Wort  hat  natürlich  Marinette: 

Ce  Mignon  qui  vous  plaist,  enfin  est  vostre  Espoux, 

Est-il  fille  icy  bas  plus  heureuse  ({ue  vous? 

Sie  schlägt  ihrer  Herrin  gegenüber  einen  ebenso  spöttisch-lustigen  Ton  an  Avie  Filipin. 
Im  übrigen  schließt  sich  B.  fast  Avörtlich  an  die  Celosa  an. 

Diese  Szene  entspricht  der  ersten  des  2.  Aktes  der  comedia. 

Acte  III.  Die  Eingangsszene  stimmt  mit  der  zweiten  Szene  des  2.  Aktes  der  Yor- 
lage überein.  Filipins  Aufforderung,  Leandre  möge  sich  nicht  an  eine  Unbekannte  hängen, 
deren  Aeußeres  er  ja  gai-  nicht  kenne,  ist  nicht  so  übersprudelnd-lustig  wie  Yenturas 
Avohlmeinend-spöttischer  Rat,  obgleich  der  Franzose  seiner  Quelle  nahezukommen  versucht 
und  deren  Gedanken  herübernimmt: 
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Ventura  11^  2: 

I Es  posible  que  haya  amor, 
Que  la  hermosura  divina 
Del  tal  dama  iiienosprecie 
Por  11  na  mujer  enigma, 

Per  uiia  mano  arunante, 

Que  con  blancura  postiza, 

A pura  muda  y salvado, 

Sus  mudanzas  pronostica? 

Sin  haberla  visto  un  ojo, 
Sin  saber  si  es  viejo  ö nma, 
Nari-judaizante  6 chata, 
Desdentada  ö boquichica? 
etc.  etc. 


Füipin  ///,  1: 

Yous  perseverez  donc  en  vos  liiiineurs  fantasqiies 
Amant  de  Carnaval  qiii  n’aimez  que  les  masques 
Et  vous  venez  au  lieu  de  rassignation, 

Chercher  le  rare  objet  de  vostre  passion, 

Qui  n’est  peut-estre  rien  qu’une  vieille  esdentee, 
Dont  l'oeil  est  chassieux,  dont  Thaleine  est  gastee, 
Et  dont  la  main  fardee  indubitablement 
Yous  a donne  dans  l’oeil  assez  bizarrement. 

Car  vous  n’avez  rien  veü  de  cette  fine  mouche, 
Que  cette  belle  main  de  neige  qui  vous  touche; 
Yous  faites  consister  ses  uniques  attraits, 

En  cette  pille-bourse,  et  voilä  de  vos  traits  .... 
etc.  etc. 


II,  3 der  Yorlage  (Magdalena -Luis -Melchior)  ist  aus  Wahrscheinlichkeitsgründen 
übergangen.  Eine  völlig  veränderte  Gestalt  zeigt  die  2.  Szene.  In  seiner  Gedanken- 
armut wagt  Filipin  nur  einmal  zu  stammeln:  Monsieur,  eile  est  Sorciere,  eile  est  Devineresse. 
Der  Dialog  ist  lebhafter  bei  B.  Marinette  begleitet  Angelique,  um  auch  einmal  zu  Worte 
zu  kommen.  Nur  stellenweise  finden  sich  textliche  Anklänge.  Um  den  Dialag  lebendiger 
zu  gestalten,  unterbricht  Angelique  den  Geliebten  und  beschuldigt  ihn  der  Untreue.  Die 
Unterhaltung  des  Filipin  und  des  Pinabel  ist  stark  gekürzt.  Filipins  Dankbarkeit  äußert 
sich  nicht  so  geschw^ätzig  wie  die  des  Yentura.  Wir  erfahren,  daß  die  Yerschleierte  eine 
comtesse  d’Ortie  aus  der  Basse-Normandie  ist.  Schon  der  Name  allein  nimmt  Filipin  für 
die  Unbekannte  ein. 

Wesentliche  Kürzungen  haben  II,  6 — 18  der  Yorlage  erfahren.  12  Szenen  sind  in 
dem  8.  Akte  B’s.  zu  7 zusammengefaßt. 

Isabelle  teilt  dem  Bruder  mit,  daß  sie  sich  in  Leandre  verliebt  hat.  Lizarque  weiß 
schon,  daß  dieser  Angelique  gar  nicht  liebt,  sondern  eine  Comtesse,  wie  ihr  Filipin 
bestätigt.  Angelas  Monolog  fiel.  Die  Szenenverbindung  wird  durch  Filipins  Hinweis  auf 
die  eintretende  Angelique  hergestellt.  Diese  hat  kaum  Zeit,  ihre  Eifersucht  zu  schildern, 
als  ihr  Yater  kommt.  Aus  90  Yersen  der  Yorlage  sind  6 bei  Boisrobert  geworden.  Enger, 
wenn  auch  kürzer,  schließt  sich  B.  in  der  6.  Szene  an  sein  Yorbild  an.  In  dieser  und 
der  folgenden  Szene  finden  sich  textliche  Uebereinstimmungen.  Den  Wechsel  der  Liebe 
sucht  Angelique  vor  dem  Yater  spöttisch  zu  entschuldigen: 

Ne  condamnez  pas  trop  un  si  prompt  changement; 

Mon  Pere  asseurez-vous  qu’il  ne  perd  rien  au  change, 

Si  prest  d’estre  Marquis,  trouveriez-vous  estrange 
Qu’il  meprisast  pour  moi  sie  haute  dignite? 

Die  Komik  der  Szene,  in  der  bei  Tirso  sich  alle  Anwesenden  mit  spöttischen  Glück- 
wünschen von  dem  verdutzten  Melchior  verabschieden,  ist,  da  alle  Personen  auf  der  Bühne 
bleiben,  bis  Angelique  die  Mitteilung  von  der  Abreise  der  Gräfin  macht  und  erklärt: 

Pour  moy,  vous  le  voyez,  rron  Mary  m’est  acquis, 

Adieu,  Monsieur 

gänzlich  verloren  gegangen.  B.  opferte  sie  um  der  Kürze  wällen,  hat  aber  nichts  an  ihre 
Stelle  zu  setzen. 


Acte  IV.  Dieser  Akt  beginnt  mit  der  ersten  Szene  des  3.  Aktes  der  Celosa.  Leandre 
und  Filipin  sind  zur  Abreise  bereit.  Dieser  schildert  weit  drastischer  als  Yentura,  welchen 
Eindruck  ihre  Rückkehr  in  Lyon  machen  wärd  und  wie  sich  Leandre  dem  Gespött  der 
Leute  ausliefert.  Sonst  ist  nichts  geändert.  Der  Brief  der  Gräfin,  den  Pinabel  bringt 
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(Szene  2),  ist  wörtlich  übersetzt,  lieber  das  iinerhoffte  Geschenk  von  300  Pistolen  ist  der 
Herr  mehr  erfreut  als  der  Diener,  der  nur  verwundert  ausruft:  Trois  eens?  Sofort  soll  er 
zu  Prud’homme  laufen,  um  Einkäufe  zu  machen.  Leandre  will  sich  neu  ausstatten. 
Trotz  dieser  Freude  an  dem  Geschenk,  die  die  Person  des  jungen  Mannes  in 
ein  anderes  Licht  rückt,  kennt  er  keine  Grenzen  in  der  Aeußerung  des  Glückes  darüber, 
daß  ihm  die  Geliebte  wiedergeschenkt  ist.  Merkwürdigerweise  fordert  er  dann  den  Filipin 
auf,  das  Geld  zurückzugeben,  woran  dieser  aber  gar  nicht  denkt: 

Non  feray  par  ma  foy,  je  ne  la  rendray  pas. 

Andere  Geschenke  erhält  Leandre  nicht,  so  hat  Filipin  auch  keinen  Anlaß,  eine  so 
maßlose  Freude  zu  äußern  wie  Ventura. 

Die  dritte  Szene  nimmt  ebenso  wie  III,  5 und  6 der  Vorlage  einen  breiten  Raum  ein. 
Textlich  hält  sie  sich  ganz  frei.  Der  Dialog  ist  lebhafter,  die  Sprache  der  Marinette  freier 
und  ungezwungener.  Sie  übermittelt  der  Isabelle  die  Börse  und  berichtet  ihr  von  Leandres 
Liebe  zur  Comtesse  d’Ortie. 

Der  Beweggrund,  der  sie  zu  dem  Betrüge  veranlaßt,  ist  Gewinnsucht.  Nur  nebenbei 
tröstet  sie  sich  damit,  daß  sie  ihrer  Herrin,  die  den  unbemittelten  Leandre  heiraten  soll, 
auf  diese  Weise  einen  reicheren  Gemahl  verschafft.  Ihre  Moral  zeigt  sich  unverblümt  in 
folgenden  Versen: 

Marinette  JF,  S Travailler  pour  soy-mesme  est  le  premier  devoir, 

Les  gueux  sont  meprisez,  il  n’est  que  d’en  avoir, 

Ce  metal  est  charmant,  son  seul  aspect  recree. 

Tan  tost  j’ai  pense  faire  ä mon  dam  la  succree; 

Mais  pourtant  je  tendois  la  main  en  refusant, 

Conime  le  Medecin  quand  il  voit  le  present;  {!) 

Si  je  ne  l’avois  pris  j’aurois  este  bien  sötte, 

Cela  servira  bien  ä m’avoir  une  cotte; 

Et  des  nippes  encor,  oü  je  l’ay  destine, 

Ma  Maistresse  jamais  ne  m’en  eust  tant  donne. 

In  der  4.  Szene  spielt  Lizarque  die  Luisrolle  des  Tirso;  er  entfernt  sich  froh,  daß 
Leandre  ihm  freiwillig  Angelique  überläßt.  Szene  5 ist  stark  gekürzt.  Isabelle  erklärt 
ihre  Liebe.  Zur  Hauptszene  (6)  des  ganzen  Lustspiels,  dem  Zusammentreffen  der  beiden 
Rivalinnen,  leitet  B.  nicht  ganz  geschickt  über.  Filipin  macht  darauf  aufmerksam,  daß  eine 
zweite  Dame  sich  nähert  und  daß  er  Betrug  wittert,  obwohl  er  nicht  wie  Ventura  an 
Angela  Merkmale,  die  nicht  mit  seinen  Beobachtungen  übereinstimmen,  entdeckt  hat.  Diese 
köstlichste  aller  Szenen  der  Celosa  sowohl  der  unbeschreiblichen  Feinheit  des  Stiles  als  der 
unübertrefflichen  Situationskomik  wegen  hat  B.  nach  seinem  besten  Können  nachzuahmen 
versucht,  ohne  sie  wörtlich  zu  übersetzen.  Leandre  bleibt  galant  homme  und  wirkt  so 
eher  frostig  als  komisch.  Filipin  schlägt  sich  auf  die  Seite,  wo  er  die  Börse  sieht.  Die 
Auseinandersetzungen  zwischen  den  beiden  Damen  sind  sehr  gekürzt.  Beide  entfernen  sich, 
als  die  Brüder  kommen,  bei  B.  zuerst  Isabelle. 

Der  Akt  schließt  unter  Auslassung  des  Gesprächs  zwischen  den  Brüdern  der  Damen 
mit  der  Aufforderung  des  Leandre  an  Filipin,  die  Abreise  vorzubereiten:  (Szene  7). 

Filipin:  Cela  s'appelle  un  cul  ä terre  entre  deux  selles, 

Il  en  tient,  mais  voyez  ces  deux  fausses  femelles. 

Leandre:  Si  je  remets  le  pied  de  ma  vie  ä Paris. 

Filipin:  Monsieur  ([u’on  nous  y hue  ainsi  que  des  loups  gris. 

Leandre:  J'en  veux  sortir;  va  donc,  retourne  tont  ä l'heure, 

A la  Poste. 

Filipin:  J’y  cours. 
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Acte  V.  I«  der  ersten  Szene  wird  Leandre  wiederum  durch  ein  Lebenszeichen  der 
Gräfin  an  der  Abreise  verhindert.  Pinabels  Meldung  ist  ebenso  wie  der  Brief  in  lY,  1 
wörtlich  übersetzt.  Pilipin  meldet,  daß  alles  zur  Abreise  bereit  steht.  Da  ihre  Börse  nicht 
leer  ist,  hat  er  nichts  gegen  Leandres  Absicht  einzu wenden.  Seine  Warnung  vor  dem 
nächtlichen  Abenteuer  ist  drastischer  als  bei  Tirso: 

Filipm:  Yous  scavez  que  le  frere  est  un  mauvois  gar9on; 

Quand  il  est  en  colere,  il  frappe  comme  douze. 

Leandre:  Angelique?  et  tu  sais  que  Lizarque  Tespouse, 

Qu'elle  a comme  sou  Pere  ä l'hymen  conseiitv, 

Et  qu'ils  sollt  tous  ravis  d'un  si  riche  Party. 

Filipht:  Je  craindrais  tout  au  moins  que  3 ou  4 drolles 
Ne  tendissent  en  piege  ä nos  3 eens  Pistoles, 

Et  si  les  deffendant  nous  estions  baston nez, 

Nous  irions  ä Lion  avec  un  pie  de  nez. 

Leandre:  Tes  grotesques  raisons  me  font  mourir  de  rire. 

In  der  zweiten  unverknüpften  Szene  schließt  sich  B.  nur  im  Uebergang  an  sein 
Yorbild  an.  Angelique  beschuldigt  Marinette  direkt,  in  das  Komplott  gegen  sie  verwickelt 
zu  sein.  Diese  spielt  die  beleidigte  Unschuld,  bricht  in  Tränen  aus,  sodaß  Angelique,  um 
sie  zu  beruhigen,  ihr  gütig  Zureden  muß  und  ihr  das  Abenteuer  mit  der  Nebenbuhlerin 
erzählt.  Filipin  folgt  seinem  Herrn  nur  bangen  Herzens  zu  dem  nächtlichen  Stelldichein 
(Szene  3).  Er  fürchtet,  Prügel  zu  bekommen,  auch  könnten  falsche  Zeugen  den  Leandre 
zum  Ehekontrakt  zwingen.  Bis  zu  der  Stelle,  wo  Melchior  auf  Yenturas  Rücken  zum 
Gitterfenster  emporklimmt,  was  B.  weggelassen  hat,  ist  der  Dialog  zwischen  Angelique  und 
Leandre  wörtlich  lierübergenommen.  Ueber  die  Mitteilung,  daß  sie  abzureisen  gedenke, 
bricht  Leandre  nicht  wie  Melchior  in  rührende  Klagen  aus,  er  klagt  die  Geliebte  vielmehr 
der  Untreue  an.  Seine  Liebe  äußert  sich  wie  bei  den  Helden  seiner  Tragikomödien: 

Si  je  vous  aime,  ingrate,  ah ! parole  offen^ante 
und  Commandez,  inhamaine,  et  vous  serez  servie, 

Quand  bien  pour  vous  complaire  il  iroit  de  ma  vie. 

Das  folgende  ist  wieder  Avörtlich  nach  Tirso,  nur  Filipin  unterbricht  sie  einmal,  als 
Angelique  bemerkt : 

Filipin:  Ah!  que  vous  S9avez  mal  les  regles  des  Amans. 

Que  diable  luy  sert-il  de  lire  les  Romans, 

Oü  ßon  dit  que  d'Amour  on  voit  toutes  les  ruses? 

Als  Angelique  das  Fenster  zuAvirft,  ruft  Filipin  ganz  entsetzt: 

Gare  le  pot  de  chambre,  on  Pouvre  la  fenestre. 

Marinette  erscheint  am  anderen  Fenster  mit  einem  spöttischen  Abschiedsgruß,  um  ebenfalls 
sofort  das  Fenster  zuzuwerfen. 

Die  letzte  Szene,  in  die  HI,  20,  21,  22  verschmolzen  sind,  hält  sich  sehr  eng  an  diese. 
Isabella  leistet  noch  einen  letzten  scliAvachen  Widerstand,  um  sich  dann  in  ihr  Schicksal 
zu  ergeben.  Lizarque  A^erzichtet,  da  Leandre  „un  autre  moy-rnesme“  ist.  So  steht  denn 
der  Yerbindung  Leandre- Angelique  nichts  mehr  im  Wege.  Filipin  und  Marinette  beschließen 
das  Stück  mit  ihren  Scherzreden. 

AYir  sehen,  die  Jalouse  d'elle-mesme  ist  eine  ziemlich  getreue  Nachahmung  der  Celosa 
de  si  misma  und  doch  ein  selbständiges  Werk.  YTrd  auch  im  Gauge  der  Handlung  nichts 
Wesentliches  geändert,  bringt  auch  der  Franzose  wenig  originelle  Gedanken  hinzu,  so  ist 
durch  die  zahlreichen  kleinen  Aenderungen  und  Yerschiebungen,  besonders  aber  durch  die 
erheblichen  Kürzungen  ein  Stück  entstanden,  das  die  Erfindung  der  Intrige  jenseits  der 
Pyrenäen  kaum  A'ermuten  läßt.  Die  französische  Muse  des  17.  Jahrhunderts  ist  nicht  er- 
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finderiscli,  die  Stoffe,  ja  die  Handlungen  der  Dramen  findet  sie  in  den  Romanen  der  Zeit, 
bei  den  Alten,  auf  dem  italienischen  und  besonders  auf  dem  spanischen  Theater.  Die 
Dichter  sind  sich  dessen  Avohl  beAAuißt. 

On  trouve  rarement  qiielque  sujet  nouveau: 

II  fallt  les  inventer;  et  c*est  lä  l'impossibte^ 

C'est  tenter  sur  Neptune  un  naufrage  visible, 
sagt  Amidor  in  den  Visionnaires  Desmarest  de  Saint  Sorlins. 

Aber  in  der  Theorie  des  Dramas  sind  sie  ihrer  Meinung  nach  den  Ausländern  über- 
legen. Zunächst  in  der  Beschränkung  auf  die  Einheit  der  Zeit  und  des  Ortes.  Was  sich 
bei  Tirso  in  3 Tagen  abspielt,  ist  bei  Boisrobert  an  einem  einzigen  Tage  gedacht.  Ankunft 
des  Leandre  früh,  erste  Rüstung  zur  Abreise  gegen  Mittag,  zweite  gegen  Abend,  Verlobung  in 
der  Nacht.  Der  Ort,  der  bei  Tirso  selbst  innerhalb  des  Aktes  häufig  wechselt,  ist  bei 
Boisrobert  anscheinend  das  ganze  Stück  hindurch  die  Straße  oder  der  freie  Platz. 

Wir  haben  leidei*  keine  Bühnenanweisung  in  seinen  Druckern  Alle  Wahrscheinlich- 
keit spricht  aber  dafür,  daß  die  Szene  nicht  wechselte.  An  der  einen  Seite  befindet  sich 
die  Kirche,  vor  der  Leandre  sich  mit  der  Geliebten  trifft,  auf  der  anderen  das  Haus  des 
Lizidas,  vor  dem  sich  jedenfalls  alles  übrige  abspielte.  Die  Brüder  Parfaict  werfen  B.  eine 
Regellosigkeit  inbezug  auf  den  Ort  vor.  AVer  weiß,  ob  sie  ganz  recht  haben! 

Durch  geschickte  Aktteilung  wurden  unverbunden  Szenen  vermieden,  ln  der  Jalouse 
d'elle-meme  findet  sich  nur  eine  einzige.  Alles  Ueberflüssige,  Episodische  Avird  ausgemerzt, 
Avenn  es  auch  noch  so  bühneiiAvirksam  ist.  Wenn  Hartzenbusch  sagt:  „et  personaje  df> 
Don  Luis,  sin  ser  inntil,  no  sea  tampoco  absolutamente  necesario^"  so  ist  B,  der  gleichen 
Ansicht.  Er  macht  sich  allerdings  mit  der  Aenderung;  nicht  viel  Mühe,  indem  er  einfach 
die  Rollen  des  Luis  und  des  Sebastian  verschmilzt  und  ausläßt,  was  damit  nicht  überein- 
stimmt. Die  Wahrheit  der  Charaktere  Avird  natürlich  dadurch  nicht  gefördert.  Die  Intrige 
mit  ihren  Verwickelungen,  Perpetien  und  Mißverständnissen,  mit  ihren  sinnreichen  Listen 
und  Quiproquos  interessiert  den  Dichter  und  sein  Publikum  am  meisten. 

Die  Charaktere  sind  nur  sekundär.  Leandre  ist  eben  Liebhaber,  doch  mehr  der 
amant  der  tragi-comedie  als  der  Galan  des  spanischen  Dramas,  Angelique  und  Isabelle  sind 
listenreiche  Intrigantinnen  mit  einem  Stich  ins  Pretiöse.  Angelique  läßt  die  unglücklichen 
Liebhaber  schmachten,  bis  die  EntAvickelung  der  Handlung  zu  einer  Erklärung  zAvingt.  Das 
fällt  nicht  aus  dem  Rahmen  der  Zeit.  Ebensowenig  die  List  der  Isabelle,  deren  Männer- 
feindschaft nicht  hervorgehoben  Avird,  wodurch  die  von  Hartzenbusch  getadelte  Inkonsequenz 
ihres  Charakters  beseitigt  scheint.  Wenn  auch  Angelique  Avie  die  Damen  der  Hofgesell- 
schaft am  Spiele  Freude  hat,  so  erklärt  sie  z.  B. 

I,  4 J'en  avais  mis  fort  peu 

Trois  ou  quatre  Louis  pour  le  jeu  — 

zeigt  sie  doch  von  Magdalena  Avenig  abAveichende  Züge.  B.  fällt  es  nicht  ein,  in  ihr  einen 
Typus  der  societe  galante  auf  die  Bühne  zu  stellen. 

Am  selbständigsten  sind  Pilipin  und  Marinette.  Filipin  ist  nicht  der  spanische  graci- 
oso  mit  seinen  lustigen  Gedankensprüngen,  seinen  grotesken  A^ergleichen  und  seiner  über- 
sprudelnden Redseligkeit.  Das,  was  B.  bei  Tirso  fand,  ist  nicht  wie  bei  Scarron  ins  Burleske 
gesteigert.  Filipins  Humor  ist  trockener,  gallischer,  aber  darum  auch  armseliger  gegenüber 
dem  spaiiischen  Geistesreichtum,  der  auf  die  Rolle  des  Ventura  geradezu  verscliAvendet  Avird. 

Die  Dienerin  tritt  in  der  comedia  nicht  so  stark  hervor  Avie  in  der  Nachahmung. 
Auch  ein  charakteristische!’  Unterschied!  Die  AVeiberlist  findet  sich  in  der  französischen 
Komödie  beinahe  noch  mehr  in  der  Dienerin  als  in  der  Herrin  A^erkörpert,  jedenfalls  stehen  die 
Rollen  beider  fast  ebenbürtig  nebeneinander.  Und  gerade  Boisrobert  hat,  Avie  wir  besonders 
in  den  nächstfolgenden  Stücken  sehen  Averden,  die  weiblichen  Rollen  und  unter  diesen 
Avieder  di(‘  der  Dienerinnen  mit  besonderer  Liebe  behandelt.  Die  Schilderung  der  ,,fine 
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mouche“  gelingt  ihm  trefflich.  Stimmt  nicht  die  Art  und  Weise,  wie  Marinette  die  Herrin 
von  ihrer  Unschuld  zu  überzeugen  versteht,  mit  der  Psychologie  der  „fine  mouche“  lebens- 
wahr überein?  Und  gewährt  nicht  neben  dem  freieren  und  keckeren  Ton  der  hervor- 
stechende Zug  der  Gewinnsucht  an  Eealität?  Wir  dürfen  diese  Aenderungen  nicht  unter- 
schätzen, nicht  weil  sie  dem  französischen  Lustspiele  der  spanischen  Vorlage  gegenüber 
einen  besonderen  Vorzug  gäben,  sondern  weil  sie  Zeugen  sind  dafür,  daß  in  dem  Lustspiel 
der  Realismus  gegenüber  dem  Heroisch-galanten  und  Romanhaften  der  Tragödie  und  Tragi- 
komödie allmählich,  — zunächst  zwar  nur  schüchtern  und  vorübergehend,  — immer  mehr  zu 
seinem  Rechte  kommt.  Von  hier  aus  weist  der  Weg  direkt  auf  den  genialen  Schöpfer  des 
modernen  Lustspiels,  Meliere. 

Wir  können  es  wohl  verstehen,  daß  die  Jalouse  d'elle-meme  einen  nicht  unbedeuten- 
den Beifall  fand.  Und  Boisrobert  ist  ja  selbst  einsichtig  genug,  den  Erfolg  zunächst  der 
glücklichen  Erfindung  des  Spaniers  zuzuschieben. 

Er  bildet  sich  auch  nicht  ein,  ein  Meisterwerk  geschaffen  zu  haben.  Das  Stück  hatte 
Stadt  und  Hol  und  nicht  zuletzt  den  jungen  König  belustigt.  Und  damit  war  er 
völlig  zufrieden.  Ein  Anekdötchen,  das  Tallemant  des  Reaux  erzählt,  beweist  uns,  daß  der 
spätere  Gönner  Molieres  schon  seit  frühester  Jugend  an  den  Lustspielen  der  Zeit  großen 
Gefallen  fand.  Bekanntlich  heißt  die  unbekannte  Gräfin,  deren  Rolle  Angelique  geschickt 
spielt,  comtesse  d'Ortie. 

Meldete  sich  da  eines  Tages  ein  gewisser  d’Ortie,  lieutenant  des  gardes  du  Roi,  bei 
B.  Dieser  entschuldigte  sich,  den  ehrlichen  Namen  des  Besuchers  in  der  Jalouse  d’elle- 
meme  auf  die  Bühne  gebracht  zu  haben.  Doch  jener  ist  durchaus  nicht  erbost,  ist  doch 
gerade  dadurch  der  König  erst  auf  ihn  aufmerksam  geworden! 

Vielleicht  hat  Roy  er  a.  a.  0,  unter  Hinweis  auf  den  Menteur  recht,  wenn  er  sagt,  daß, 
wenn  sich  der  „arrangeur“  der  spanischen  Komödie  P.  Corneille  genannt  hätte,  das  Stück 
jetzt  noch  nicht  auf  dem  französischen  Theater  vergessen  sei. 

Der  starke  Erfolg,  den  es  hatte,  veranlaßte  wohl  auch  die  Uebersetzung  ins  Holländische. 
Von  da  wurde  es  ins  Deutsche  übertragen.  Die  Bearbeitung  findet  sich  in  der  „Schau- 
bühne englischer  luid  französischer  Komödianten''^  Frankfurt  bei  Scheele  1670  T,  S. 
254 — 345  unter  dem  Titel  „Die  Eifernde  mit  ihr  selbst“. 


LA  FOLLE  / GAGEVRE  / OV  / LES  DIVERTISSEMENS  / DE  LA  CONTESSE  / 
DE  PEMBROC  / A PARIS,  / Chez  AVGVSTIN  COVRBE'  / M.  DC.  LIII  und  Lope  de 
Vegais  „Et  Mayor  Imposible‘‘.  B's  Komödie  ist  nach  der  in  -4  ed.  von  1653  vom 
28.  April  1653  privilegiert,  nach  der  in  -12  ed.  von  1654  vom  24.  Januar  1653.  Acheve 
d’imprimer  pour  la  premiere  fois  le  24  juillet  1653. 

1.  Ausgabe:  in  -4,  XII  und  142  S.,  II.  Ausg.  1654  daselbst  in  -12,  XII  und  88  S. 
Nach  DuvaP)  soll  das  Lustspiel  schon  1651  im  Hotel  de  Bourgogne  aufgeführt  worden 
sein,  auch  Leris  und  Mouhy  haben  dieses  Datum.  Die  Brüder  Parfaict  und  Lavalliere 
setzen  die  Aufführung  ins  Jahr  1653.  Auch  hier  kommt  das  Vorwort  zu  den  Engagements 
du  Hasard  von  Thomas  Corneille  für  die  Datierung  in  Frage,  bietet  aber  wegen  der  z.  T. 
unbekannten  Ausgaben  — die  Brüder  Parfaict  kennen  eine  solche  von  1651  außer  der 
editio  princeps  von  1647,  die  beide  unauffindbar  sind  — ein  unsicheres  Kriterium.  Daß 
das  Stück  vor  der  Drucklegung  aufgeführt  worden  ist  und  zwar  mit  angeblich  durch- 
schlagendem Erfolg,  entnehmen  wir  der  Widmungsepistel  an  den  Bruder  des  Königs  L.  XIII., 
Gaston  von  Orleans : „Quoy  que  la  nouveaute  d'un  noeud  si  joly  ait  estö  assez  heureuse 


Diival,  msc.  fr§s.  15049  Bibi.  Nat. 
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pour  plaire  a toutes  iios  Dames  (sic!),  qii’elle  ait  assez  agreablement  diverty  tonte  la  Ville 
et  tonte  la  Cour,  et  qu’oii  ne  se  seit  point  lasse  de  vinyt  representatiom  qu’on  en  a vene 
de  suite,  oü  j^ay  souvent  veu  les  mesmes  visages.  Je  confesse  que  ce  present  estoit  peii  de 
chose  quand  je  viens  ä considerer  la  grandeur  de  celuy  ä qui  je  Tose  offrir 

Danach  wäre  die  Datierung  von  Duval  nicht  unwahrscheinlich. 

Die  Quelle  gibt  der  Dichter  in  dem  Avis  au  Lectenr  selbst  an: 

„Quoy  que  la  gloire  de  rinvention  soit  deue  an  fanienx  Authenr  Espagnol  d’oii  j’ay 
tire  le  snjet  de  cette  Comedie,  je  pretends  toutefois,  si  eile  merite  qnelque  lonange,  qne 
j’y  dois  prendre  qnelqne  part,  presqne  non  seulement  j'en  ay  retranche  toutes  les  choses 
importunes  et  snperflues,  qui  faisaient  peine  ä l’esprit,  mais  que  je  pense  encore  en  avoir 
rectifie  plusieurs  autres  qui  faisaient  antant  de  peine  au  jugement.  S’il  te  plaist,  LecteuVy 
te  donmr  la  peine  de  lire  cette  Coniedie  dmis  V Espagnol,  sous  le  tiltre  qui  Juy  est  donne 
du  pius  grand  impossihle^),  tu  m'avouras  que  je  n'ay  pas  fait  un  petit  effort  de  Favoir 
en  quinxe  Jours  (!)  si  proprement  habil) ee  ä la  Fran^aise  et  le  Frippier^)  ne  te  paroistra 
peut-estre  pas  nioins  adroit  que  le  Tailleur.  J'ay  inis  la  Scene  ä Londres  qui  estoit  ä 
Naples,  et  j'ay  cren  qu'il  seroit  mieux  sceaiit  (!)  de  gager  et  de  railler  en  liberte  de  van  t 
une  Contesse  de  Pembroc  qui  entendoit  raillerie  et  qui  avoit  la  reputation  d'aymer  la 
galanterie  et  les  belles  choses  que  devant  nne  grande  Reine  ä qui  on  devoit  plus  de  respect, 
et  qui  ne  devoit  pas  permettre  tant  de  familiarite'‘. 

Der  Dichter  stellt  also  selbstbewußt  den  Lesern  einen  Yergleich  mit  der  Vorlage 
anheim  in  der  Erwartung,  daß  auch  sie  zu  dejii  Urteile  kommen,  das  er  am  Schlüsse 
seines  Avis  über  die  französischen  Bearbeitungen  italienischer  und  spanischer  Stücke,  an 
denen  er  ja  großen  Anteil  hat,  ausspricht:  „Si  nos  Mtises  ne  sont  aussl  inventives  que 
les  Jtaliennes  et  les  Espagnoles,  elles  sotit  an  }noins  plus  pures  et  plus  reglees‘‘. 

Sehen  wir  zu,  ob  wir  ihm  heute  von  unserem  literarhistorisch-kritischen  Standpunkte 
aus  recht  geben  können.  Unsere  Arbeit  beginne  wiederum  mit  einer  Analyse  und 
Würdigung  der  spanischen  Vorlage. 


EI  Mayor  Imposible/) 

Acto  primero. 

Zwei  junge  Hofleute,  Feniso  und  Albano,  begrüssen  sich  in  dom  Lustgarten  ihrer  Königin  An- 
tonia zu  Neapel.  Albano,  der  soeben  von  einer  Reise  zurückkehrt,  erfahrt,  dass  die  Herrin,  von  einem 
unheilbaren  Fieber  befallen,  in  den  Stunden  der  Besserung  hier  im  Kreise  schöngeistiger  Ritter  bei 
Scherz,  Spiel,  Musik  und  Gesang  Erholung,  Zerstreuung  und  Linderung  ihrer  Leiden  findet.  Da  naht 
sie  sich  selbst  mit  ihrem  Gefolge  und  den  Edelleuten  Lisardo  und  Roberto;  die  Klänge  der  Fiedeln 
und  die  Weise  eines  von  Lisardo  verfassten  Liedes  begleiten  sie.  Nachdem  die  Spieler  und  Sänger 
verstummt  sind,  loben  Antonia  und  Roberto  die  auf  ein  schönes  Augenpaar  gedichteten  Verse.  Albano 
wird  von  Feniso  als  neues  Mitglied  der  „Akademie“  eingeföhrt,  und  ein  edler  Wettstreit  entspinnt  sich 
unter  den  Kavalieren  um  das  Lob  und  die  Anerkennung  der  Fürstin.  Feniso  rezitiert  ein  Sonett  an 
eine  geliebte  Dame,  Albano  gibt  ein  Rätsel  auf,  das  nur  Antonias  Scharfsinn  zu  lösen  vermag,  Roberto 
deklamiert  einige  Stanzen  an  eine  Dame,  die  er  trotz  ihrer  Kälte  nie  aufliören  wird  zu  lieben.  Er 
schliesst  mit  der  kühnen  Behauptung : 

Mas  si  no  querreis  perver 
Esa  hermosura  apacible. 

Ni  este  mi  ainor  invencible 
Dejar  pasion  tan  dichosa 
Si  vos  no  de  ser  hermosa, 

QtH’  f’s  rl  ntnyor  iniposihlr. 


■')  cf.  I*uihus(ß((u  a.  a.  O.  I,  p.  108. 

2)  Als  Kuriosum  sei  erwähnt,  dass  Ijahitte  in  seiner  Studie  über  B’s  Leben  und  Werke  den  „Frip/>ier'‘ 

Lope  de  Vega’s  als  Quelle  der  Folie  Gageure  nennt. 

3)  Wir  benutzten  die  Ausgabe  Hartzenbuschs  in  der  Rivadeneyraschen  Sammlung:  Lope  de  Vega  II 

Madrid  18,5.")  p.  4{)~) — 48(1. 
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Antonia  muss  das  letztere  aufs  entschiedenste  bestreiten;  mit  dem  Alter  bleiche  nicht  nur  der 
Purpur  der  Lippen,  sondern  auch  die  Farbe  der  Haare.  Lisardo  pflichtet  ihr  bei,  und  so  entsteht  ein 
Disput,  den  Antonia  dadurch  beendet,  dass  sie  vorschlägt,  jeder  möge  das,  was  er  für  „el  mayor  im- 
posible“  halte,  nennen.  Sie  selbst  sagt,  nachdem  die  drei  Kavaliere  ihre  Meinung  geäussert  haben: 

Jo  para  mi 

Por  mas  imposible  tengo 

El  guardar  ä una  mujer 

Nichts  leichteres  als  das,  meint  Roberto,  der  innerlich  verletzt  ist,  da  er  über  die  Ehre  einer 
Schwester  zu  wachen  hat.  Das  erregende  Moment  ist  gegeben.  Lisardo  erbietet  sich,  den  Beweis  für 
Antonias  Spruch  zu  erbringen.  Roberto  dagegen  will  selbst  eine  nicht  durch  Stand  und  Familie  aus- 
reichend geschützte  Frau  vor  dem  verschlagensten  Manne  bewahren.  Lisardo  erwidert,  dass  eine  edle 
Frau  den  besten  Schutz  in  sich  selbst  habe;  in  ihrer  sittlichen  Freiheit  sieht  er  ein  göttliches  Geschenk 
und  nicht  einen  Hang  zum  Gemeinen  wie  Roberto.  Antonia  beendet  das  Wortgefecht  mit  der  Auf- 
forderung an  Lisardo,  Robertos  Schwester  trotz  aller  Wachsamkeit  zu  gewinnen,  koste  es  was  es  wolle, 
und  dieser  ist  um  so  rascher  bereit,  als  er  selbst  schon  diesen  Plan  im  geheimen  erwogen  hat.  Unter 
den  Klängen  der  Musik  trägt  man  die  Königin  nach  dem  Schlosse  zurück,  während  Lisardo  durch 
mythologische  Reminiszenzen  die  Behauptung  Antonias  zu  bestärken  sucht,  die  wie  ein  Leitmotiv  in 
einer  Wagnerschen  Oper  immer  wiederkehrt  und  eine  innere  Harmonie  des  Ganzen  hervorzubringen 
imstande  ist : 

Porque  es  guardar  una  mujer.  si  quiere, 

El  major  imposible  de  los  hombres. 

Mit  seines  Dieners  Ramon  Hilfe  will  er  das  schwere  Werk  beginnen.  Dieser  eilt  mit  dem  Liebes- 
briefchen  einer  Angebeteten  fröhlich  daher  in  Erwartung  einer  Belohnung,  worin  er  sich  allerdings 
durch  den  Umschwung  in  der  Absicht  seines  Herrn  getäuscht  sehen  muss.  Er  kennt  Robertos  Schwester 
und  weiss  viel  von  ihrer  Schönheit  und  Ehrbarkeit  zu  erzählen.  Mit  ihrem  Einverständnis  sei  alle  Be- 
mühung des  Bruders  vergebens,  meint  er  in  seiner  witzigen  gracioso- Weise. 

Roberto  ist  doch  nicht  so  ganz  einig  mit  sich  selbst.  Furcht  und  Bangigkeit,  dass  seine  schöne 
Theorie  zu  \V  asser  werde,  beherrschen  ihn.  Er  öfinet  sein  Herz  natürlich  seinem  alten  Diener  Fulgencio, 
der  die  hartnäckige  Verteidigung  seiner  Ansicht  für  eine  Torheit  hält;  doch  verspricht  er,  fernerhin 
scharfe  Obacht  im  Hause  zu  haben.  Nach  Robertos  Weggang  hat  er  seine  — mythologisch  durch- 
flochtenen  — Betrachtungen  über  den  Streit,  ohne  an  der  Ehrenhaftigkeit  der  Diana,  die  kein  Gold  der 
Welt  antasten  könne,  zu  zweifeln.  Diese  ist  über  das  veränderte  Benehmen  ihres  Bruders  sehr  erstaunt 
und  wünscht  von  Fulgencio  Auskunft,  der  ihr  endlich  auch  klaren  Wein  einschenkt.  Er  meint,  sie 
werde  in  Kenntnis  der  Sachlage  noch  eifriger  auf  ihre  Ehre  bedacht  sein,  täuscht  sich  aber,  denn  auf 
Diana  hat  die  Nachricht  die  entgegengesetzte  Wirkung.  Lisardo  hat  Eindruck  auf  sie  gemacht;  sie  ist 
entschlossen,  dem  Bruder  zu  beweisen,  dass  sie  allein  ihre  Ehre  zu  schützen  vermag.  Ihre  Dienerin 
Celia  meldet  einen  flämischen  Hausierer  an;  dieser  ist  kein  anderer  als  der  verkleidete  Ramon;  er  spielt 
seine  Rolle  meisterhaft  und  will  ihr  alle  Sachen  ohne  Pfand  zur  Auswahl  zurücklassen.  Sie  wählt  aber  nur 
ein  männliches  Bildnis,  das  der  Fläme  angeblich  zur  Fassung  erhalten  hat  und  erst  nach  langem  Wider- 
stand gegen  das  ihre  als  Pfand  herausgibt.  Diana  hat  die  List  durchschaut  und  entfernt  sich  mit  Celia, 
um  ihr  die  nötigen  Erklärungen  zu  geben,  mit  den  Worten: 

Que  el  imposible  mayor 
De  cuantos  el  mundo  sabe. 

Es  guardar  una  mujer, 

, Si  ella  no  quiere  guardarse. 

Acto  segiindo. 

Antonia  erfährt  durch  Lisardo,  wie  er  mit  Ramons  Hilfe  in  den  Besitz  des  Bildes  der  Diana  ge- 
kommen ist.  Sie  wünscht  den  listigen  gracioso  zu  sehen,  der  ob  solcher  Ehre  ganz  verdutzt  verspricht, 
sein  Möglichstes  zu  tun,  um  Lisardo,  wie  sie  begehrt,  für  einige  Tage  Zutritt  in  das  Haus  des  Roberto 
zu  verschaffen.  Sie  müsse  ihn  jedoch  gegen  diesen  in  Schutz  nehmen,  da  er  durch  seine  Verwandtschaft 
mit  dem  Grossadmiral  von  Aragon  sehr  mächtig  sei.  Mit  Alfonso  von  Castilien  befindet  sich  der  be- 
wusste Grossadrairal  auf  der  Reise  nach  Neapel,  wo  die  Hochzeit  Antonias  mit  Alfonso  stattfinden  soll. 

Um  Zutritt  ins  Haus  des  Roberto  zu  erhalten,  fehlen  ihm  nur  6 prächtige  Pferde  und  ein 
Empfehlungsbrief  mit  der  Unterschrift  des  Admirals.  Beides  will  er  dem  Roberto  in  seines  Verwandten 
Aufträge  überbringen.  Antonia  wird  das  Gewünschte  herbeischaffen  lassen  und  verspricht  ihm  im  Falle 
des  Gelingens  60ÜÜ  Taler,  die  seine  Zunge  zu  den  weitschweifigsten  Dankesbeweisen  lösen.  Die  Liebes- 
klage  des  Lisardo  bewegt  ihn  weniger  als  das  Verlangen  nach  den  Golddukaten. 

Roberto  hat  auf  den  Kissen  des  Bettes  seiner  Schwester  Lisardos  Bild  entdeckt,  worüber  er  in 
wahnsinnige  Wut  gerät.  Trotzdem  ist  sich  Diana  darüber  klar,  dass  sie  den  Geliebten  zum  Gatten 
nehmen  wird.  Zunächst  muss  sie  des  Bruders  Verdacht  zerstreuen;  dieser  tobt,  hält  ihre  Ehre  für 
verloren  und  droht,  sie  zu  töten.  Aus  einem  Verstecke  sind  Diana  und  Celia  Zeugen  dieses  Auftritts. 
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Ihr  gegenüber  weiss  er  sich  zu  massigen,  ja  er  bittet  sogar  um  Verzeihung  für  seine  Beschuldigung, 
als  er  merkt,  dass  er  belauscht  wurde.  Diana  behauptet,  Celia  habe  das  Bild  in  der  Kirche  gefunden. 
Ramon,  der  durch  Celia  verständigt  wurde,  ruft  laut  auf  der  Strasse  nach  dem  ehrlichen  Finder,  und 
— sie  ist  gerettet.  Fulgencio  bestätigt,  dass  Ramons  Aussagen  mit  denen  Dianas  völlig  übereinstimmten, 
er  meldet  ferner,  dass  ein  Herr  mit  ü Pferden  und  einem  Empfehlungsbriefe  des  Admirals  gekommen 
sei.  Roberto  lässt  ihn  herein  und  stellt  ihm  in  spanischer  Gastfreundschaft  sein  Haus  zur  Verfügung. 
Für  Diana  bringt  der  verkleidete  Ramon  ein  Kästchen  mit  Schmuck.  Sie  erkennt  den  Burschen  sofort 
und  findet  in  dem  Kästchen  nur  einen  Brief,  der  sie  von  der  geplanten  List  in  Kenntnis  setzt.  Diana 
schwelgt  in  dem  Vorgefühl,  den  Geliebten  bald  in  die  Arme  schliessen  zu  können.  Ramon  hat  inzwischen 
dem  Roberto  die  Pferde  gezeigt  und  tritt  nun  an  Diana  und  Celia  heran,  um  mit  ihnen  die  Möglichkeit, 
Lisardo  in  das  Haus  einzulassen,  zu  beraten.  Es  wird  beschlossen,  dass  Lisardo  als  Gepäckträger  in 
einer  Kiste  einen  Lastträger  ins  Haus  tragen  solle,  angeblich  Ramons  Gepäck  bringend,  und  dass  letzterer 
das  Haus  als  Gepäckträger  verlassen  werde.  Kurz  nach  dem  Abendessen  wird  eine  Zusammenkunft 
zwischen  Lisardo-Diana  im  Garten  verabredet. 

Lisardo  trifft  auf  der  Strasse  seinen  Freund  Älbano,  dem  er  von  der  geplanten  List  erzählt,  und 
dieser  erklärt  sich  bereit,  als  Gepäckträger  zu  fungieren.  Ramon  kommt  hinzu  und  gibt  die  nötigen 
Anweisungen. 

Roberto  hat  seinen  Freund  Feniso  zum  Mahle  eingeladen.  Nach  demselben  ergehen  sie  sich  im 
Garten.  Roberto  offenbart  seinen  Kummer,  Feniso  rät  ihm,  die  Schwester  zu  verheiraten;  er  ist  bereit, 
sie  zur  Frau  zu  nehmen.  Roberto  willigt  mit  Freuden  und  mit  Handschlag  ein, 

Lisardo  und  Albano  sind  unterdessen  auf  angegebene  Weise  ins  Haus  gekommen.  Roberto  sucht 
vergeblich  Dianas  Einwilligung  in  die  geplante  Verbindung  zu  erhalten.  Ohne  Einvernehmen  gehen 
beide  zur  Abendmahlzeit,  zu  der  auf  Dianas  Wunsch  2 Sänger  erscheinen.  Fulgencio,  der  von  seinem 
Herrn  den  Auftrag  erhalten  hat,  die  Türe  hinter  dem  Gepäckträger  wieder  sorgsam  zu  verschliessen, 
tut  das  mit  grossem  Eifer  mit  den  Worten: 

Porque  el  mayor  imposible 
Es  de  guardar  una  mujer. 

Lisardo  hat  sich  sofort  zu  dem  Platze  des  Stelldicheins  im  Garten  begeben  und  kleidet  sich  dort 
um.  Ramon-Don  Pedro  schäkert  inzwischen  mit  Celia.  Nach  beendetem  Mahle  erscheinen  die  Ge- 
schwister mit  der  Tischgesellschaft.  Die  Sänger  stimmen  das  Lied  an; 

Madre,  la  mi  madre, 

Guardas  me  poneis; 

Que  si  yo  no  me  guardo. 

Mal  me  guardareis.  *) 

Das  Lied  gibt  Anlass  zu  Auseinandersetzungen  zwischen  den  Geschwistern,  da  Diana  diese  Strophe 
für  sehr  sinnreich  hält.  Die  Anwesenheit  des  liebeträumerischen  Feniso  hindert  sie  an  der  Fortsetzung 
des  Disputs.  Nachdem  dieser  sich  verabschiedet  hat,  bleibt  Diana  mit  Celia  unter  dem  Vorwände  ein 
Bad  zu  nehmen  im  Garten  zurück.  Lisardos  Zeit  ist  gekommen.  Er  stürzt  sich  der  Geliebten  zu  Füssen 
und  beteuert  die  Aufrichtigkeit  seiner  Leidenschaft.  Diana  gesteht  ihm,  dass  er  ihr  Herz  ganz  besitzt,  und 
gewährt  ihm  sogar  während  der  Nacht  den  Aufenthalt  in  einem  Betraum  neben  ihrem  Schlafzimmer. 
Am  Schluss  klingt  wieder  harmonisch  das  Motiv  des  Stückes  durch: 

Diana-.  Como  esos  enredos  hace 
Una  mujer  ä un  celoso. 

Li.wrdo:  Al  fin  ne  podrä  guardarse, 

Si  ella  guardarse  no  quiere. 

Diaiia : Si  ella  no  quiere  guardarse, 

No  hay  imposible  mayor; 

Y al  que  de  guardarla  träte, 

Sobre  la  puerta  le  escribe : 

„Necedad  de  necedades“. 

Acto  tercero. 

Sieben  Tage  und  Nächte  hat  Lisardo  in  seinem  Verstecke  zugebracht,  und  nichts  würde  ihn  be- 
wegen, sich  aus  der  Nähe  der  Geliebten  zu  entfernen,  wenn  nicht  der  Umstand,  dass  er  von  einer 

Dieses  Lied  war  volkstümlich.  Es  findet  sich  schon  in  Cervantes,  Novelas  ejemplares  (.Widmung  vom 

13./VII.  1613)  ed.  Rivadeneyra  (Aribanl  t.  I.  Madrid  1846  p.  105  in  der  Novela;  El  celoso  estremeno; 
En  esto  la  dueha  tomö  la  guitarra  que  tenia  el  negro,  y se  la  puso  en  las  manos  de  Loassa,  rogändole 

que  la  toeäse,  y que  cantase  unas  coplillas  que  ent  nces  andaban  muy  validas  en  Sevilla,  que  decion : 

Madre,  la  mi  madre, 

Guardas  me  poneis; 

Que  si  yo  no  me  guardo, 

No  me  guardareis. 
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Dienerin  gesehen  wurde,  dies  zur  Notwendigkeit  machte.  Verschleiert,  in  der  einen  Hand  den  Degen, 
in  der  anderen  die  Pistole,  erzwingt  er  sich  den  Ausgang,  und  die  von  Gespensterfurcht  besessenen 
Wächter  am  Tore  samt  Fulgencio  lassen  ihn  zitternd  passieren.  Roberto  merkt  an  dem  Benehmen 
seiner  Leute,  besonders  des  beschämten  Fulgencio,  dass  etwas  vorgefallen  ist.  Er  erfährt  denn  auch 
den  Zusammenhang  aus  seinem  Munde.  Trefflich  weiss  Lope  seinen  Schmerz  über  den  Verlust  der 
Ehre,  seine  Wut  und  die  Scham,  von  den  Gegnern  übertölpelt  zu  sein,  in  abwechselnden  Kurz-  und 
Langzeilen  zu  malen.  Ueber  Diana  bricht  der  Sturm  herein;  sie  stellt  sich  unschuldig  und  klagt,  doch 
Roberto  kann  nur  mit  Mühe  durch  Fulgencio  von  einem  raschen  Dolchstoss  zurückgehalten  werden. 
Trotzdem  fährt  Diana  fort  zu  leugnen  und  schiebt  ihm  die  Absicht  unter,  sich  durch  ihren  Tod  ihres 
Erbes  zu  bemächtigen.  Sie  erreicht  denn  auch,  dass  der  Bruder  seine  Anklagen  und  Drohungen  einstellt. 

Antonia  hat  die  Nachricht  erhalten,  dass  Alfonso  sich  in  Marseille  auf  das  Schiö  begab.  In 
Sorge,  wie  sie,  vom  Fieber  geplagt,  den  Gemahl  würdig  empfangen  könne,  verspricht  sie  20000  Ducaten 
dem,  der  ihr  ein  Heilmittel  bringt.  Da  kommt  Roberto  mit  Feniso,  um  der  Königin  Einwilligung  in 
dessen  Verbindung  mit  Diana  zu  erbitten.  Antonia  liest  Robertos  Kummer  auf  seinem  Antlitz;  doch 
ihre  Teilnahme  weckt  nur  den  Verdacht,  sie  spotte  seiner.  Er  gibt  zu,  dass  nur  die  Sorge  ihn  bestimmt, 
den  tölpelhaften  Feniso  seiner  Schwester  als  Mann  zu  geben,  wogegen  Antonia  nichts  einzuwenden  hat, 
falls  Diana  einverstanden  ist.  Nach  ihnen  kommt  Lisardo  und  berichtet  sein  Abenteuer.  Seine  Liebe 
sei  keusch  geblieben.  Antonia  erzählt  ihm  von  der  geplanten  Heirat,  doch  er  ist  siegesgewiss. 

Ramon  stürzt  herein  mit  der  Alarmnachricht,  Alfonso  sei  angekommen.  Tödlicher  Schreck  durch- 
fährt Antonia.  Sie  zieht  sich  sofort  zurück.  Die  Nachricht  war  falsch.  Ramon  glaubt  einer  alten 
Ueberlieferung  gemäss  das  Fieber  durch  Schreck  heilen  zu  können.  Durch  eine  List  will  er  Robertos 
Heiratsplan  zuvorkommen. 

(Am  Ausgang  des  Hauses  des  Roberto  ) Fulgencio  erzählt  den  beiden  Wächtern  von  der  sinn- 
losen Wut  seines  Herrn.  Zu  gleicher  Zeit  treffen  sich  hier  Diana,  Celia  und  Ramon-Don  Pedro.  Letz- 
terer fingiert  einen  Tobsuchtsanfall,  fällt  zu  Boden,  und  die  Wächter  bemühten  sich  um  ihn.  Diesen 
Augenblick  benutzen  Diana  und  Celia,  um  durch  die  Pforte  zu  entfliehen.  Ungeduldig  wartet  Lisardo 
auf  die  Geliebte,  die  Nacht  als  Schützerin  seiner  Liebe  anrufend.  Endlich  kommen  sie.  Da  begegnet 
ihnen  Roberto.  Er  bietet  sein  Geleit  an,  ohne  die  verschleierte  Schwester  zu  erkennen.  Glücklich  ge- 
langen sie  zum  Hause  des  Lisardo. 

Die  Königin  ist  wirklich  durch  Ramons  Radikalkur  geheilt  worden.  Sie  lässt  ihn  holen  und  über- 
reicht ihm  dankend  eine  Anweisung  über  die  ausgesetzte  Summe.  Dieselbe  lautet  aber  auf  eine  bankerotte 
Bank.  Des  geprellten  gracioso  Aerger  macht  sich  laut  Luft,  zumal  ihn  Antonia  noch  verspottet.  Alle 
weiteren  Auseinandersetzungen  werden  abgeschnitten  durch  Lisardos  Nachricht,  dass  Alfonsos  Schiff  im 
Hafen  eingelaufen  sei.  Grosser  Empfang.  Der  König  erzählt  von  der  stürmischen  Seereise,  Antonia 
von  ihrem  Fieber,  Ramon  macht  bissige  Bemerkungen  über  die  Art  der  Belohnung.  Wutentbrannt 
kommt  Roberto  herbei,  um  sich  bei  Antonia  über  den  ihm  angetanen  Schimpf  zu  beklagen.  Zunächst 
wendet  er  sich  im  Hintergrund  an  Lisardo;  doch  ihr  Streit  erregt  bald  allgemeines  Aufsehen.  Der 
König  tadelt  Roberto  für  sein  Verhalten  in  seiner  Gegenwart  und  entscheidet,  nachdem  er  Antonia  ge- 
hört, zu  Lisardos  Gunsten.  Der  Grossadmiral  und  Roberto  willigen  dann  endlich  auch  in  die  Verbin- 
dung Lisardo-Diana,  besonders  als  sie  hören,  dass  Diana  nicht  in  Lisardos  Hause,  sondern  im  Palaste 
der  Königin  Zuflucht  gefunden  hat.  Auch  Ramon  kommt  zu  seinem  Rechte,  denn  Alfonso  erklärt  sich 
bereit,  die  Anweisung  einzulösen. 

Der  glückliche  Bräutigam  wendet,  als  Alfonso  die  Hand  der  Diana  in  die  seine  legt,  sich  an  die 
Zuschauer  mit  den  Schlussworten: 

Y aqui  acaba  la  comedia 

Del  Imposible  mayor. 

Nadie  ä probarle  se  atreva. 

Ueber  die  Eutstehuugszeit  von  Lope’s  „El  Mayor  Imposible“  sind  wir  genauer  unter- 
richtet. Wie  Barr  er  a y Leirado^)  in  der  großen  Folioausgabe  der  Werke  des  Fenix  der 
spanischen  Dichter,  besorgt  durch  die  Kgl.  Akademie  zu  Madrid,  mitteilt,  wurde  dieses 
Lustspiel  im  Jahre  1615  für  den  berühmten  Schauspieler  Sanchez  in  Segovia,  abgefaßt 
Derselbe  wird  auch  in  Roja’s  „Viaje  entretenido“  erwähnt.  Gedruckt  wurde  die  comedia 
erst  nach  des  Dichters  Tode  in  der  Parte  veintecinco  perfecta  y verdadera  de  las  cojnedias 
del  Fenix  de  Espana  — (Zaragoza  1647). 

Das  Motiv,  auf  dem  die  Intrige  des  Stücks  beruht,  hat  keinesfalls  den  Anspruch, 
originell  zu  sein.  Das  erwähnt  schon  Schäffer.^)  Zufällig  finde  ich,  daß  Lope  eine  ältere, 


’)  t.  I.,  Madrid  1890,  p.  223  und  früher  in  seinem  Catälogo. 

*)  Schaffer j Geschichte  des  span.  Nationaldramas.  Lips.,  1891,  I.  p.  164. 
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wahrscheinlich  volkstümliche,  Romanze  wörtlich  herübergenommen  hat.')  Wie  poesievoll 
und  geschickt  er  den  Grundgedanken  derselben  zur  Handlung  ausgesponnen  hat,  haben 
wir  ja  gesehen. 

Der  Aufbau  des  Stücks  ist  meisterhaft  und  die  Moral  trotz  des  alten  Motives  interessant, 
umsomehr  als  sie  einen  stark  kulturhistorischen  Einschlag  hat.  Nicht  durch  kluges 
Raisonnement,  sondern  durch  die  Findigkeit  und  Yerschmitztheit  des  gracioso  wird  die 
Frage  des  El  major  Imposible  gelöst.  Lope's  Absicht  war  es  nicht,  das  Problem  tiefer  zu 
fassen;  durch  ein  munteres  Spiel  und  Gegenspiel  wollte  er  seine  Zuschauer  belustigen. 
Und  doch  scheint  es  so,  daß  ihn  die  Frage,  wie  man  eine  Frau,  in  diesem  Falle  ein  junges 
Mädchen,  behandeln  solle,  ob  man  es  einsperren  und  ängstlich  vor  den  Blicken  der  Männer 
bewahren  müsse,  um  seine  Ehre  unangetastet  zu  erhalten  — und  so  geschah  es  ja  in 
Spanien  fast  ausnahmslos  — oder  ob  man  der  .natürlichen  Festigkeit  ihres  Charakters  ver- 
trauen könne,  nach  dej*  erzieherischen  Seite  hin  interessierte.  Seine  persönliche  Ansicht 
darüber  ist  unverkennbar  und  deckt  sich  mit  dem  Gedanken  der  kurzen,  köstlichen  Verse: 


„Madre,  Ja  nd  rnadre  . . 

Mit  Lope's  Comedia  hatte  die  Sentenz  ihre  Laufbahn  auf  dem  spanischen  Theater  noch 
nicht  abgeschlossen.  Darauf  werden  wir  weiter  unten  zurückkommen,  nachdem  wir  das 
Verhältnis  der  Folie  Gagenre  zu  ihrer  Vorlage  untersucht  haben. 

Ehe  wir  jedoch  daran  gehen,  sei  noch  der  Titel  des  Lustspiels  des  Boisrobert  einer  kurzen 
Betrachtung  unterzogen.  Er  sagt  ja  selbst,  warum  er  die  Szene  nach  London  verlegte 
und  für  die  Königin  Antonia  die  Comtesse  de  Pembroc  ein  treten  ließ.  „La  Folie  OageutF^ 
deutet  zunächst  auf  eine  Wette  hin,  die  bei  B.,  um  das  vorauszunehmen,  auch  wirklich 
abgeschlossen  wird.  Dies  verlieh  seinem  Lustspiel  einen  besonders  prägnanten  Zug.  Bei 
Lope  ist  davon  keine  Rede,  und  wenn  wirklich  einmal  von  einer  Wette  gesprochen  wird, 
so  hat  das  mit  dem  Begriffe,  den  der  Franzose  damit  verband,  nichts  zu  tun.  Dem  Spanier 
war  es  nicht  erlaubt,  mit  .einer  die  Ehre  ins  Spiel  führenden  Angelegenheit  so  leichtfertig 
zu  scherzen.  Der  Untertitel  hängt  zusammen  mit  der  Verlegung  der  Szene  nach  London. 
Anscheinend  haben  wir  es  mit  einer  bekannten  Gräfin  zu  tun,  wenigstens  läßt  der  oben 
wiedergegebene  Wortlaut  des  Avis  aa  lecteur  darauf  schließen.  Eine  comtesse  de  Pemhvoke, 
Schwester  Sidneg's^  übersetzte  1595  Ganiiers,  Marc  Antoine.  Im  Jahre  1624  übersetzte 
Bandoin  einen  Roman  in  3 Bd.  „JJ Ärcadie  de  la  comtesse  de  PemhroKF^  der  jedenfalls 


identisch  ist  mit  Sidnei/s  Arcadia. 

Daraus  dürfte  die  Comtesse  de  Pend/roke  bekannt  geworden  sein. 
Die  Personen  der  beiden  Stücke  sind  folgende: 


La  Folie  Gagenre: 
La  Contesse  de  Pembroc. 


Fl  magor  imposible : 
La  Reg  na  Antonia. 


Lidamant,  amoureux  de  Diane. 

Telarne,  le  frere  jaloux  de  Diane. 

Diane,  Amante  de  Lidamant. 

Lise,  Suivante  de  Diane. 

Tomire  vieux  Valet  de  Telame. 

Acaste,  amy  de  Lidamant  et  Lieutenant 
des  Gardes  de  la  Reine. 

Valere,  Amy  de  Telame  et  Amoureux 
de  Diane. 

Philipin,  A^alet  fourbe  de  Lidamant. 
Deux  Gardes,  (jui  veillent  Diane. 

Une  Chanteuse. 

La  Scctie  est  a Londros. 


Lisardo. 

Roberto. 

Diana,  dama. 

Celia,  criada. 

Fidgencio,  viejo. 

Albano,  caballero. 

Feidso. 

Raniori,  lacayo. 

Criados.  Müsicos.  Un  Pa  je. 

El  Rey  d' Aragon. 

El  Almirante. 

Acompanarniento. 

La  accion  ])asa  en  Näpoles. 


*)  8.  o.  p.  19  Anrn.  1. 
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Bis  auf  Diane  sind  alle  Namen  der  Vorlage  geändert  worden.  Die  französischen 
Namen  sind  z.  T.  pretiös  und  kehren  in  den  Romanen  der  Zeit  wieder.  Der  König  und 
der  Admiral  sind  natürlich  gestrichen.  Aus  den  müsicos  Avurde  ungleich  pikanter 
eine  „chanteuse“. 


Acte  I.  Dieselbe  Szene,  dieselben  Personen,  abgesehen  von  den  erwähnten  Aenderungen 
in  der  Eröffnung  des  Spiels.  Acaste  und  VaUre  leiten  die  Exposition  ein,  die  in  der  breit 
ausgeführten  Bartenszene  abgeschlossen  wird.  Wenngleich  B.  von  Anfang  an  stark  kürzt, 
so  ist  doch  die  Anlehnung  an  die  Vorlage  unverkennbar.  Für  die  reizvolle  Naturschilderung 
bei  Lope  hat  unser  Dichter  keinen  Sinn,  versagte  doch  da  die  Ausdrucksfähigkeit  der 
konventionellen  Sprache.  Die  Diktion  bei  B.  erscheint  so  im  Vergleich  zur  Vorlage  matt, 
abgeblaßt  und  farblos.  Banale,  fade  Galanterien  machen  sie  fast  ungenießbar.  Dafür 
spreche  die  kurze,  folgende  Gegenüberstellung: 


1, 1. 

Feniso.  Pasa  orillas  de  la  mar, 

En  estos  jardines  bellos. 

(Que  el  arte  se  acabe  en  ellos, 

Y que  los  puede  envidiar 
El  hermoso  campo  Hibleo 

Y el  muro  de  Babilonia.) 

La  divina  reina  Antonia, 

De  ämor  unico  trofeo, 

Los  dios  que  una  cuartana 
Melancölica,  enojosa, 

Su  belleza  milagrosa 
Libro  de  opresion  tirana. 
Albano.  ^ Que  aun  dura  la  enfermedad, 
Feniso,  con  que  la  vi, 

Cuando  ä Alejandria  parti? 
Feniso.  Yo  con  mas  riguridad 

Pues  ni  por  medios  declina, 

No  se  templa  por  cautelas. 


I,  ]. 

Valere.  Quoy,  tantost  la  Contesse  arrive  en 
ces  jardins? 

Acaste.  Ony,  Valere,  eile  j prend  le  frais 
tous  les  matins 

Pour  divertir  l’ennuy  de  cette  fievre 
lente, 

Qui  depuis  quatre  mois  la  mine  et 
la  tourmente. 

Valere.  Quoy!  tant  de  Mödecins  cherchez  en 
tant  de  lieux 

N'ont  pü  la  delivrer  de  ce  mal 
ennuyeux? 

Acasle.  Elle  est  au  mesme  estat  qu'alors  que 
vous  partites. 

Valere.  Une  si  grande  Dame  avec  tant  de 
tnerite, 

Derroit  avoir  saus  donte  vn  destin 
jüiis  heureux. 


Die  letzten  beiden  Verse  des  Valere  sind  recht  bezeichnend  für  B. 

Die  2.  Szene  ist  von  unserem  Dichter  mit  vieler  Liebe  behandelt  worden.  Schien 
sie  doch  Avie  angepaßt  auf  das  schöngeistige  Treiben  der  Pariser  Hofgesellschaft.  Was 
haben  die  Pretiösen  dazu  gesagt?  Die  einzelnen  Dichtungsproben  sind  B's.  eigene  Erzeug- 
nisse. Im  Dialog  schließt  er  sich  immerhin  sehr  eng  an  die  Vorlage  an.  Hier  hätte  er 
einige  treffende  Züge  aus  dem  Milieu,  in  dem  er  lebte,  einfügen  können.  Doch  nichts 
ist  persönlich,  nichts  aktuell  außer  AÜelleicht  Telames  Zugeständnis:  „J’ay  fait  des  Bouts-rimex, 
Balades  et  Rondeaux“ . In  der  Wiedergabe  der  lyrischen  Partien  zeigt  er  sich  nicht  unge- 
schickt. Das  Rätsel  ist  nicht  ohne  tieferen  Sinn,  und  auch  in  den  kleineren  Poesien  ist 
er  ganz  originell.  Eine  Spur  von  Sittenschilderung  findet  sich  in  Acastes  Spottgedicht  auf 
einen  eifersüchtigen  Gatten: 


Partout  ce  jaloux  m'oeillade. 
Partout  il  me  tend  des  laqs; 
Quand  je  fais  ma  promen  ade. 
Je  le  voy  qui  suit  mes  pas ; 
Et  mon  pauvre  coeur  malade 
Ne  peut  soupirer  si  bas, 
Derriere  une  pallissade, 

Qu'il  ne  conte  mes  helas. 
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Man  erkennt  hier  den  Satiriker  und  galanten  Diseur  wieder.  Am  Ende  kehrt  die 
Szene, zu  Lope  zurück,,  um  wie  dort  den  Streitfall  und  damit  das  erregende  Moment  zu 
geben.  Die  Behauptung  des  Größtunmöglichen  ist  bei  ß.  nicht  so  gezwungen,  spielend 
leitet  er  dazu  über.  Er  behauptet  auch  nicht,  daß  eine  Schönheit  nicht  verblassen  könne, 
was  ja  trotz  aller  feinsinnigen  Kasuistik  unwalirscheinlich  klingt. 

Vouloir  que  je  vous  quitte?  ah!  ne  Tesperez  pas; 

Taut  que  vous  brillez  de  graces  et  d'appas, 

. Je  seroy  fidelle  et  sensible: 

Qui  souhaite  la  mort  d'une  fidelite, 

Q,ui  naist  d’une  immortelle  et  cruelle  beaute, 

Soulmilte  nne  clwse  hnpossiltic. 

Schließlich  kommt  es  zu  einer  förmlichen  AVette  um  1000  Pistolen.  Hier  wird  auch 
direkt  auf  Telanies  Schwester  hingewiesen,  was  Roberto  als  schwere  Familien- 
beleidigung aufgenommen  hätte.  Zornig  entfernt  sich  Telame^  der  sich  durch  die  Bloßstellung 
seiner  Schwester  schuldig  macht.  Die  Gräfin  bleibt,  abweichend  von  der  A^orlage,  mit 
Lklanumt  zurück,  um  die  Vorbereitung  und  Einleitung  der  Unternehmung  zu  besprechen. 
Filipin  ist  sofort  bereit,  für  seinen  Herrn  jede  Schurkerei  zu  tun.  Sein  Stolz,  sein  Selbst- 
bewußtsein erhält  einen  viel  prägnanteren  und  darum  komischeren  Zug.  In  dieser  Szene 
hält  sich  B.  fast  ganz  frer  von  der  Vorlage;  er  ist  selbständiger  in  der  Zeichnung  seines 
Dieners.  Die  burlesken  Gedankensprünge  und  mythologischen  Anspielungen  des  Ramou 
nimmt  er  nicht  herüber.  Der  ziemlich  muntei-e  und  lebhafte  Dialog  dreht  sich  ausschließ- 
lich um  die  AA'ette.  Man  wird  lebhaft  an  Moliere  erinnert.  Man  vergleiche  nur  Filipin 
mit  Scajyin  in  den  Fonrheries  de  Seapin  7,  2: 

PIfilipiN. 

Laissez  y nioy  resver,  je  veux  estre  berne 
Si  le  vieux  surveillant  n’est  par  moy  suborne; 

Si  je  ne  viens  ä bout  de  tonte  leur  finesse, 

Et  n’endors  einen,  valet  et  servante  et  maistresse. 

Je  bats  bien  du  pai’s,  Monsieur,  j'iray  bien  loin 
Si  l'argent  ric  ä ric  se  fournit  au  besoin. 

Dans  le  tour  des  matois  je  vay  faire  un  chef  d'oeuvre. 
und  7/7,  2 

J'ay  le  secret  d'Urgande,  et  S9ay  l'art  de  Maugis. 

Madame,  je  suis  Grec,  j'aurois  trouve  la  voye, 

De  glisser  le  cheval  dans  l'enceinte  de  Tiwe, 


Mais  comme  on  vous  a dit  (jue  Targent  me  comrnande, 
11  faut  (pie  je  regarde  ä regier  ma  demande. 


j Seapin. 

h A vous  dire  la  verito,  il  y a 
^ peu  de  choses  qui  me  soient 

; impossibles,  quand  je  m'en 

veux  meler.  J'ai  sans  deute 

requ  du  ciel  un  genie  assez 

beau  pour  toutes  les  fabri(|ues 
! de  ces  gentillesses  d'esprit,  de 
ces  galanteries  ingönieuses,  ä 
qni  le  vulgaire  ignorant  donne 

le  nom  de  fourberies;  et  je 

puis  dire,  sans  vanite,  (|u'on 

! n'a  guere  vu  d'homme  (jui  fut 
plus  habile  ouvrier  de  ressorts 
et  d'intrigues,  (lui  ait  accpiis 
plus  de  gloire  (pie  moi  dans 
ce  noble  mötier. 


Acte  11.  Dei‘  zweite  Akt  beginnt  bei  B.  mit  der  Mitteilung,  die  Telame  seinem  alten 
Diener  Fnnire  von  der  eingegangenen  Wette  macht,  worauf  dieser  ihm  seine  Unüberlegtheit 
ziemlich  respektlos  vorhält  und  auf  die  Gefährlichkeit  des  Bundes  so  mächtiger  Feinde 
hinvveist.  Er  schlägt  vor,  l)i(rne  sobald  als  möglich  zu  verheiraten;  doch  gibt  es,  wie  Telante 
meint,  z.  Z.  keine  passende  Partie  für  sie.  Trotz  erheblichei’  Verschiebungen  ist  B.  stellen- 
weise doch  nichts  als  wöi-tlicher  üebersetzei': 
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Roberto : 

Pues  (J  en  que  te  parece  culpa  inia, 
Decis  que  uiia  mujer  quede  guardarse? 
I Es  esta  de  Faetonie  la  osadia? 

I Que  carroza  del  sol  ha  de  llevarse 
Per  los  mismos  dorados  paralelos, 

A peligro  forzoso  de  abrasarse? 


Quoy!  ce  que  j'ay  gage  te  paraist  iinposible? 

La  garde  d'une  femme  est-elle  si  penible? 

Tu  ne  m'as  pas  ouy,  tu  ne  m'as  pas  compris. 
Que  me  dirois-tu  plus,  si  j'avois  entrepris 
De  passer  l'eau  de  Douvre  ä Calais  sans  navire, 
Oll  de  fendre  les  airs  snr  des  aisles  de  cire  ? ■ 


Für  das  monologische  Sonett  des  Fulgencio,  in  dem  Jason,  Homer,  Cerberus  und 
Hercules  bunt  durcheinander  genannt  werden,  äußert  Tomire  allein  seine  Bedenken  betreffs 
der  Wette: 

II  a bien  foliement  fonde  cette  gageure, 

Car  Diane  apres  tout  est  une  fille  meure: 

Fine,  spirituelle,  et  qui  doit  se  troubler 
D'abord  qu'elle  verra  sa  garde  redoubler, 

Son  esprit  irrite  de  uostre  defiance, 

Se  pourroit  bien  porter  ä quelque  extravagance. 

Der  ziemlicli  ausgedehnte  Dialog  zwischen  Diana- Fulgencio  ist  erheblich  gekürzt. 
Hier  fängt  Diana  durch  ihre  Tränen  und  den  Appell  an  die  ihr  stets  erwiesene  Treue 
den  dort  nur  geschwätzigen  Diener  in  der  schlau  gestellten  Falle.  Tomire  warnt  sie  vor 
Lidamarit,  dem  „cavalier  de  grace  et  de  charrnes  tout  plein“.  In  dem  folgenden  freieren 
Monolog  der  Diane  tritt  anstatt  des  Trotzes  gegen  den  Bruder  die  wachsende  Neigung  zu 
dem  „bekannten“  Lidamant  mehr  in  den  Vordergrund.  Bei  den  Uebergängen  hält  sich  B. 
mit  Vorliebe  an  die  Vorlage  — der  Bequemlichkeit  halber.  Die  Szene  (6)  zwischen  dem 
„Händler“  Filipin  und  Diane  mit  ihrer  Dienerin  ist  abgesehen  von  unbedeutenden 
Kürzungen  der  Vorlage  nachgeahmt.  Das  Gespräch  kommt  auf  die  Person  des  Bildes. 
Filipin  berichtet  das  Beste  von  ihm,  und  Diane  gesteht  höchst  unvorsichtig  und  unwahr- 
scheinlich, daß  sie  ihn  liebt. 

Szene  7 ist  sehr  kurz.  Wie  in  der  spanischen  comedia  geht  die  Herrin  mit  der 
Dienerin  ab,  um  dieser  die  Sachlage  klarzumachen. 


Acte  III.  Der  3.  Akt  beginnt  mit  der  ersten  Szene  des  2.  Aktes  von  El  magor 
imposible.  Lidamant,  der  der  Gräfin  von  seinen  bisherigen  Erfolgen  berichtet,  ist  im 
'Zweifel,  ob  er  den  Betrug  fortsetzen  oder  nicht  lieber  den  Telame  frei  und  offen  um  die 
Hand  seiner  Schwester  bitten  soll  — ein  echter  Held  der  tragicomedie . Die  Comtesse 
fordert  ihn  jedoch  auf,  die  AVette  vollständig  zu  gewinnen.  Die  Szene  zwischen  Filipin- 
Lidamant- Comtesse  ist  gekürzt  und  vereinfacht;  ersterer  ist  über  die  in  Aussicht  gestellte 
Belohnung  sehr  erfreut,  denn  angeblich  hat  er  6 Jahre  lang  keinen  Lohn  erhalten. 
Lidamant  gegenüber  wagt  er  jedoch  nicht  seine  ungehörigen  Bemerkungen  fortzusetzen, 
ohne  die  großsprecherische  Natur  zu  verleugnen.  Szene  3 und  4 lehnen  sich  eng  an  Lope 
an,  Tomire  zeigt  eine  veränderte  Haltung.  Er  wagt  sogar  zu  behaupten:  „7/  nest  rien 
dont  la  femme  enfm  ne  vienne  ä bout“.  Diane  hat  sich  mit  Lise  vorsichtshalber  auf  dem 
Balkon  eingeschlossen,  sie  hört  von  da  ihres  Bruders  Vorwürfe  an  und  kommt  erst  herab, 
als  die  Gefahr  vorüber  ist.  Lise  greift  keck  in  den  Dialog  ein  und  versucht  ihrerseits, 
den  Telame  lächerlich  zu  machen.  Auf  die  Darstellung  weiblicher  Listigkeit  versteht  sich 
B.  sehr  gut,  wie  überhaupt  die  weiblichen  Charaktere  in  seinen  Lustspielen  fast  immer 
ganz  gut  getroffen  sind.  Diane  ist  die  „fine  mouchC',  auch  Lise  ist  mit  treffendem  Humor 
begabt.  Wie  trefflich  verstehen  sie  es,  den  Bruder  einzulullen!  Im  Keime  steckt  hier 
schon  die  komische  Verve  eines  Moliere: 
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' Diane  III,  5: 

Ce  qui  plus  me  deplaist  dans  vostre  procede, 

C'est  que  comrae  uu  tyran  vous  estes  regarde, 

Je  voy  vostre  conduite  en  toiis  lieiix  mesprisee, 

Et  vous  servez  partout  de  fable  et  de  risee; 

Car  je  vous  airne  encore  mi  niüieit  de  yries  aiaux,  (!) 

Malgre  votre  rudesse  et  malgre  vos  defaux, 

Par  qui  Cent  qualitez  digiies  d'estre  adorees, 

Perdent  lenr  plus  beau  lustre,  et  sout  deshonorees. 

Dazu  sekundiert  Lise: 

Si  vous  vous  mariez,  voyez  le  bei  exemple, 
üne  gueuze  ä la  fin  ne  voudroit  pas  de  vous; 

Pour  moy  j'ay  toujours  dit  fy  d'un  liomme  jaloux. 

Anstelle  des  Großadmirals  wird  ein  Admiral  von  Schottland  genannt.  In  den  folgen- 
den Szenen  (7  und  8)  ist  die  Anlehnung  an  die  Vorlage  sehr  eng.  Filipin  überreicht  als 
Ritter  Fin-niatois  den  Brief  des  Admirals.  Nur  die  letzte  Szene  (9)  weist  eine  wesentliche 
Aenderung  insofern  auf,  als  Filqnn  keine  Angaben  darüber  macht,  wie  Lidatnant  ins 
Haus  kommen  soll,  sodaß  die  ängstliche  Diane  in  gespannter  Erwartung  des  Kommenden 
verbleibt.  B.  hat  es  hievmit  auf  die  Ueberraschung  der  Zuschauer  abgesehen. 

Acte  IV.  Die  erste  Szene  zwischen  Lidamant- Acaste  ist  im  Verhältnis  zur  Vorlage 
erheblich  gekürzt  und  verändert,  den  Uebergang  zur  zweiten  findet  B.  jedoch  bei  Lope, 
wüe  sich  diese  inhaltlich  überhaupt  au  die  Vorlage  an  schließt  mit  dem  Unterschiede,  daß 
Filipin  sich  viel  freiere  Scherze  erlaubt  und  Acaste  direkt  als  Packträger  bestimmt.  Die 
folgenden  Szenen  sind  nicht  so  laug  ausgesponnen  wie  in  der  spanischen  Comedia.  Telame 
gibt  Valere  seine  Schwester  um  so  lieber  zur  Frau,  als  er  diesen  wie  einen  Bruder  liebt  — 
und  erst  wußte  er  doch  keine  geeignete  Partie  für  sie!  Er  macht  auch  seiner  Schwester 
keine  Mitteilung  von  der  eben  abgeschlossenen  Heirat.  Derbkoniische  Züge  haben  Szenen 
7 und  8 erhalten:  durchsucht  die  Taschen  des  Gepäckträgers,  findet  natürlich  nichts 

und  wird  ausgelacht;  als  Lidamant  die  Kiste  verlassen  will,  schlägt  Filipin  im  Scherz  den 
Deckel  wieder  zu,  angeblich  durch  ein  Geräusch  gestört. 

Ohne  wörtlich  zu  übersetzen,  werden  in  den  folgenden  Szenen  hie  und  da 
Aenderungen,  Verschiebungen  und  Kürzungen  vorgenommen.  Auch  inhaltlich  ist  dies 
und  das  geändert:  so  will  z.  B.  Valere  sich  der  Dimte  erklären,  wird  aber  von  Telanne 
auf  den  folgenden  Tag  vertröstet.  Das  Lied,  das  die  Sängerin  singt,  ist  von  Lidamant 
verfaßt.  — Des  argwöhnischen  Bruders  Verdacht  wird  so  aufs  neue  geweckt.  Bedeutend 
sind  diese  Aenderungen  ja  nicht;  sie  sind  flüchtig,  willkürlich  und  schlecht  motiviert. 

Diane  zweifelt  nicht  einen  Augenblick  an  der  Treue  des  Geliebten,  da  er  „sarje  et  discretA 
ist,  daid  er  die  Nacht  über  sogar  in  ihrem  Zimmer  bleiben  und  nicht  in  einem 
anstoßenden  Raume!  Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  daß  im  Ausdruck  und  in  der 
Diktion  B.  nicht  im  entferntesten  an  Lope  lieranreicht. 

Acte  y.  Mit  dem  ß.  Akte  Lopes  l)eginnt  B.  seinen  fünften.  Dieser  liat  also  die 
erheblichsten  Kürzungen  erfahren.  7 Tage  bleibt  Lidamant  nicht  bei  der  Geliebten;  bei 
dem  Franzosen  mußte  sicli  ja  die  Handlung  möglichst  in  24  Stunden  abspielen.  Die  erste 
Szene  Celia-Ramon  ist  gestrichen,  die  beiden  nächsten  sind  geschickt  verschmolzen.  Lise 
erzählt  Tomire,  daß  sie  scldecht  geschlafen  und  von  einem  ungeheuerlichen  Gespenst  geträumt 
habe.  Sie  bereitet  so  Lklamants  Ausbruch  vor.  Als  sie  ihn  erblickt,  entflieht  sic  schreiend. 
Die  Flucht  und  Tomires  Reue  folgen  wie  in  der  Vorlage.  Er  tritt  seinem  Herrn  gleicli 
mit  der  Nachricht  entgegen  und  bezichtigt  Diane  direkt,  ihre  und  des  Bjaiders  Ehre  verletzt 


za  haben.  Er  macht  auch  keinen  Hehl  aus  seiner  Feigheit.  Diane  kommt  hinzu,  um  die 
nötigen  Aufklärungen  zu  geben,  doch  Telame  scheint  die  List  ganz  durchschaut  zu  haben: 
4.  Sc.  Quand  je  te  laissay  seule  au  jardin  avec  Lise, 

Infame,  tu  tramas  cette  belle  entreprise ; 

Une  eschelle  de  corde  aura  pour  mon  malheur 
Jusques  dedans  ton  lict  introduit  ce  voleur. 

Schon  in  s.  Pymndre  et  Lisiwene  1638  spielte  die  Strickleiter  eine  große  Rolle! 

Filipm  hält  Telame  zurück,  der  Schwester  den  Dolch  in  die  Brust  zu  stoßen.  Diane- 
erklärt  in  ein  Kloster  zu  gehen.  Damit  ist  ihr  Bruder  auch  einverstanden.  Er  eilt  davon 
und  läßt  sie  mit  Filipin  zurück.  Daß  bei  B.  die  Wirkung  der  Ehren  Schändung  auf  Telame 
nicht  so  furchtbar  und  fast  tragisch  zum  Ausdruck  kommt  wie  bei  Lope  sind  wir  von  seinen 
Nachahmungen  her  gewöhnt.  Merkwürdig  erscheint,  daß  er  nach  der  farblosen  Wiedergabe 
des  Auftritts  zwischen  den  Geschwistern  Dkvne^  die  sich  in  allen  Lagen  als  ,,fine  moiich&^ 
geschickt  zu  helfen  weiß,  plötzlich  resignieren  läßt.  Die  Tobsuchtslist  des  Ramön  fiel. 
Was  unser  Dichter  an  ihre  Stelle  setzt  ist  sehr  plump.  Filipin  schickt  To}nire  weg,  um 
nach  einem  Ring,  und  den  anderen  Wächter,  um  nach  einem  Handschuh  zu  suchen.  Warum 
sich  ersterer  entfernt,  da  er  einen  Betrug  fürchtet: 

Je  ra'en  vais,  mais  craignez  quelque  tour  de  souplesse, 

Ce  ruse  Lidamant  en  veut  ä ma  Maistresse 

ist  nicht  recht  ersichtlich.  Die  Lösung  des  Knotens  wird  durch  bedeutende  Kürzungen 
beschleunigt.  Aus  19  Szenen  der  Vorlage  sind  8 bei  B.  geworden!  Die  Entführung  geht 
wie  bei  Lope  vor  sich;  da  sie  am  Tage  geschieht,  konnte  sich  Telame  über  die  Identität 
der  verschleierten  Dame  mit  seiner  Schwester  kaum  einer  Täuschung  hingeben.  Als  Tomire 
ihm  die  Entführung  mitteilt,  fällt  er  aus  den  Wolken;  er  eilt  dem  Paare  nach  und  erteilt 
ohne  großes  Sträuben  seine  Einwilligung.  Filipin  erhält  3 000  Thaler,  ohne  die  Comtesse 
geheilt  zu  haben.  So  endet  das  Stück. 

Ueberblicken  wir  die  Urteile,  die  die  Historiker  und  Kritiker  des  französischen 

Theaters  über  die  Folie  Gageure  gefällt  haben,  so  können  Avir  kaum  etwas  Günstiges  für 

unseren  Dichter  berichten.  Ohne  jede  Wirkung  ist  ihre  Lektüre  ja  nicht  geblieben,  sonst 
hätte  V.  Foiirnel  y nicht  behauptet,  sie  sei  ein  lustiges  Werk  durch  seine  Feinheiten  und 
seine  Schelmenstreiche.  Viel  Wert  dürfen  wir  den  verschiedensten  Aeußerungen  kaum 
beimessen,  da  sie  meist  nach  oberflächlicher  Lektüre  — und  selbst  diese  kann  man  nicht 
immer  voraussetzen,  — niedergeschrieben  Avurden.  So  erspare  ich  mir  denn,  sie  hier 
Aviederzugeben.  Keiner  hat  sich  bis  auf  Martinenche^)  die  Mühe  gemacht,  sie  mit  ihrer 

Quelle  zu  vergleichen.  Dem  letzteren  Avollen  Avir  darum  das  AVort  erteilen:  „La  F.  G.  . . ., 

malgre  le  succes  qu'elle  obtint,  n'a  guere  d’autre  merite  que  d’avoir  suggere  ä Moliere 

ridee  de  son  Fcole  des  maris B.  ne  reussit  pas  ä accomoder  rintrigue  de  Lope 

au  goüt  fran9ais,  et  il  lui  enleve  toute  sa  gräce  et  toute  sa  couleur.  Ponr  egarer  les 
recherches  (!?),  il  transporte  assez  malad roite ment  la  scene  de  Naples  ä Londres,  et,  sauf 
pour  Diane,  il  change  le  nom  de  tous  les  personnages.  C’est  ä peu  pres  sa  seule  originalite. 
La  regle  des  24  heures  ne  lui  rend  pas  un  mauvais  Service  quand  eile  le  contraint  ä ne 
laisser  qu'  une  nuit  au  lieu  de  sept  son  höros  cache  dans  Tappartement  de  son  heroine. 
Mais  ses  autres  transformations  sont  aussi  malheureuses  qu’  insignifiantes.  Il  faut  lire 
VEcole  des  Maris  pour  se  divertir  des  penibles  Divertissements  de  la  Comtesse  de  Pemhroc. 
On  comprend  alors  la  difförence  profonde  qui  separe  l’humanite  de  Moliere  du  faux 
romanesque  de  B.  Mais  si  l'on  ne  veut  pas  etre  injuste  pour  la  comedia,  il  ne  la  faut 
pas  juger  sur  les  lourdes  et  incolores  traductions  des  poetes  impudents  qui  ne  savent  la 

V.  Fourml,  La  comedie  au  XVII  ifeme  siöcle.  Paris  1892  p.  35. 

Mariimnehe,  La  comedia  espagnole  en  France  de  Hardy  k Racine.  Paris  1900,  p.  404  ff. 
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piller  qu'eii  la  d©slionorant*‘.  Schade,  daß  mit  diesem  vernichtenden  A'erdikt  die  Akten 
über  den  Fall  B.  nicht  geschlossen  sind  und  daß,  nachdem  dem  von  dei*  Akademie  „preis- 
gekrönten“ AV'erke  des  französischen  Gelehrten  schon  eine  Unzahl  von  Irrtümern  und 
Flüchtigkeiten  nachgewiesen  w'orden  sind,  auch  wir  seine  Zuverlässigkeit  ins  Schwanken 
bringen  müssen . 

Daß  man  sich  mit  einem  Vergleiche  mit  dem  unsterblichen  Genius  Moliere’s  recht 
billig  abfinden  kann,  will  ich  nicht  bezweifeln.  Boisroberfs  Komposition  steht  an  Wert 
entschieden  tief  unter  der  „Männerschule“.  Die  Verdächtigung,  daß  unser  Dichter  durch 
die  A^erlegung  der  Szene  nach  London  die  Herkunft  seines  Lustspiels  habe  verdecken 
wollen,  ist  denn  doch  recht  stark,  da  ja  Boisrobert,  wie  oben  mitgeteilt,  in  seinem  Avis  au 
lecteur  die  Quelle  selbst  angibt.  Will  man  eines  Dichters  Werk  kritisieren,  so  muß  man 
doch  zu  allererst  einmal  lesen,  was  derselbe  über  seine  Absichten  zu  sagen  hat.  So 
kommen  wir  in  der  Forschung  nicht  weiter,  Herr  MartinencJie.  AVas  übrigens  das 
,,fnnx  rommiesque'^  sagen  soll  — wir  finden  davon  kaum  eine  Spur  in  der  Folie  Gayeure 
— ist  mir  unerfindlich.  Phrase,  nichts  als  Phrase.  B.  hat  im  Gegenteil  in  seinen  Komödien 
einen  entschieden  realistischen  Zug.  Das  zeigt  sich  hier  schon,  ganz  besonders  aber  in 
seiner  „Belle  Plaideuse“ . Und  das  ist  ja,  was  uns  überhaupt  veranlaßt,  sie  zum  Gegen- 
stände einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  zu  machen.  Kaum  bei  einem  der  Vorläufer 
Alolieres  finden  wir  die  scharfe  Charakterisierung  der  listigen  Fi’au  so  treffend  als  bei  B. 
Und  wir  erwarten  das  von  ihm  gar  nicht  anders,  denn  wer  von  seinen  Zeitgenossen 
möchte  sich  rühmen,  die  AVeiber  besser  zu  kennen  als  er!  Er  stand  ja  mit  beiden  Füßen 
mitten  im  Leben,  nie  hat  er  durch  die  Glasscheiben  der  Fenster  eines  Studierstübchens 
die  Welt  betrachtet.  Untersuchen  wir  einmal  B’s  Lustspiele  unter  diesem  Gesichtspunkte, 
so  Averden  wir  finden,  daß  er  gerade  von  dem  „faux  rouKmesque'^  immer  mehr  und  mehr 
abrückt.  Schade  nur,  daß  sich  diese  realistischen  Züge  ei’st  spärlich  und  dann  nur  in  der 
Behandlung  der  weiblichen  und  der  Dienerrollen  finden.  TAse  z.  B.  ist  nicht  die  spanische 
eriada,  sie  ist  eine  echt  französische  suivante,  also  schon  etwas  mehr  als  eine  Untergebene. 
Dreist  mischt  sie  sich  in  die  ernsten  Angelegenheiten,  und  ihr  loses  Mundwerk  ist  kein 
schlechter  Bundesgenosse  ihrer  Herrin;  so  hilft  sie  ihr  aus  der  größten  A^erlegenheit 
mit  heraus. 

Die  A^erwandtschaftsmerkmale  Füipins  mit  Seapin  sind  oben  schon  erwähnt.  Sprechen 
sie  nicht  deutlich  genug  für  unsere  Behauptung?  Diesen  Aenderungen,  denen  bisher  keine 
Beachtung  geschenkt  Avorden  ist,  ist  darum  der  größte  Wert  insofern  beizuniessen,  als  wir 
in  ihnen  die  Richtung  nach  dem  Realismus  der  Moliereschen  Komödie  hin  erblicken. 
Und  gerade  „dii  uduA)rex  yenimnd"  ^o\\iQn  daraufhin  genauer  ins  Auge  gefaßt  Averden. 
Die  Dekfideux  der  spanischen  Komödie  — wie  Martinenehe  die  Arbeiten  B's  und  vieler 
anderer  zu  nennen  beliebt  — wird  so  zur  A.seendeux  „vers  la  eoniedie  de  Aloliere"'.  Das 
heumllte  t^iehfreinaicheu  von  dei‘  A'orlage,  die  man  niclit  entbehren  mag,  da  sie  ja  eine 
so  herrliche  Intrige  bietet  und  man  sich  mit  ihrer  Erfindung  keinen  Kopf  zu  zerbi’echen 
braucht,  gilt  uns  mein-  als  die  Tatsache,  daß  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  die  Folie 
Gayeare  Möllere  zu  seiner  Eeole  des  Maris  inspiriert  worden  ist.  Freilich  kläglich  genug 
ist's  um  die  Selbständigkeit  noch  bestellt.  In  der  Technik  zeigt  sich  nur  wenig  Persönliches. 
Alan  hat  3 Akte,  um  daraus  5 zu  machen.  Man  sclineidet  also  die  ersten  beiden  in  zwei 
Hälften,  die  Einschnitte  sind  schon  vorgemerkt,  kürzt  den  dritten,  beschränkt  die  Monologe 
aufs  äußerste,  gestaltet  den  Dialog  lebendigei',  läßt  die  Uebergänge,  wie  sie  sind  — und 
man  ist  fertig.  Im  Vensernachen  ist  man  ja  einigermaßen  gewandt,  so  daß  die  Diktion 
nicht  allzu  schlecht  ausfällt  und  das  Ohr  der  Zuschauer  verletzt.  lieber  Plattheiten  sieht 
<las  an  die  Handlung  gefesselte  Publikum  gerne  hinweg.  Das  spanische,  allzuspanische 
Kolorit  wird  rasch  mit  einem  nassen  Schwamme  weggewischt,  hie  und  da  werden  einige 
lieimischere  hai’ben  — dünn  genug  — aufgetragen.  Die  Charakteristik  der  Personen  macht 
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keine  große  Mühe.  Ein  bißclien  a Ja  franrmse  müssen  sie  schon  zugeschnitten  sein.  Und 
dazu  braucht  man  14  Tage  — angestrengtester  Arbeit  — , oh  nein,  man  muss  doch  essen 
und  das  gut;  man  muß  trinken  und  das  nicht  wenig,  sein  gewohntes  Spielchen  will  man 
aucli  nicht  missen,  und  schließlich  darf  man  den  Kreis  der  Freundinnen  nicht  vernach- 
lässigen, die  bei  dem  Neugeborenen  Pate  stehen  sollen.  Und  14  Tage  später  spricht  man 
bei  Grisauie  und  Lisimerte,  Vartenice  und  Floy'ice  und  wie  sie  alle  mit  ihren  pretiösen 
Namen  heißen  von  der  des  Uenius  ihres  Hätschelkindes,  die  sich  im  HöteJ  de 

Bourgogne  wieder  einmal  so  glänzend  offenbart  hat. 

Welchen  Zweck  verfolgt  denn  B.  anders  als  seine  Zuschauer  durch  seine  Komödien 
zu  unterhalten  und  zu  belustigen  ? AUie  kann  man  bei  ihm  die  hohe  Auffassung  von  dem 
Berufe  des  Lustspieldichters  voraussetzen,  deren  MoliPre  sich  zuerst  ganz  bewußt  war! 

AA^as  nun  aber  das  oben  gestreifte  A^erhältnis  der  EcoJe  des  niaris  zur  Falle  Gageare 
betrifft,  so  hat  Martiaeaehe  schon  in  einer  früheren  Arbeit  über  die  „Sources  de  VFeole 

des  Maris^^'^)  behauptet //  est  naBire!  de  siipposer  qae  Möllere,  eji  Ja  (F.  G.J 

lisanl,  a senti  sevelller  en  sau  iDiaginafion  l'ldee  de  sa  preiniere  grande  eoniedie'^,  wogegen 
Maln-ejiholtz^)  in  der  Kritik  dieser  Arbeit  meint,  daß  eine  Inspirierung  durch  B’s.  Lustspiel 
nicht  überzeugend  nachzuweisen  sei.  Der  Gedanke,  daß  Möllere  durch  Lope  de  Vega  oder 
Moi-efo:  Xo  paede  ser  gaardar  aaa  a?aje/\  wo  die  Idee  des  „Fl  )aagor  liaposIhleL  in 
neuem  dramatischen  Gewände  auftaucht,  die  Anregung  zu  seinem  Lustspiel  empfangen  habe, 
ist  nicht  neu.  Schon  Schack  •^)  wies  darauf  hin.  Latour  teilte  den  Herausgebern  der  AA^erke 
Molieres  Despois-Mes)}ard  mit,  daß  er  sowohl  Lopes  als  Moretos  Stück  gelesen  habe  und 
fand,  daß  sich  Aloliere  weder  des  einen  nocli  des  anderen  erinnerte. 

Nach  ihm  brachte  Peters^)  die  Alitteilung,  daß  Schack  in  den  Nachträgen  seine  Ansicht 
wieder  aufgegeben  habe.  Wenn  man  beide  Stücke,  B’s.  Folie  Gageure  und  M’s  Ecole  des 
Alaris  miteinander  vergleicht,  wird  man  nnr  wenige  finden,  die  verw^andte  Gedanken 
ausdrücken.  Daß  Moliere  das  Stück  Boisroberts  kannte,  steht  schon  deshalb  außer  Zweifel, 
^veil  es  zum  Repertoire  der  Trup})e  MoUeres  gehörte  und  im  Petit  Bourbon  und  Palais 
Ro3"al  bis  zur  A^ereinigung  der  Pariser  Theater  öfters  gespielt  wurde.  Aus  den  Reglstres 
de  Ja  Grange  ersehen  wir,  daß  es  sogar  3 Tage  vor  der  Premiere  der  E.  d.  m.  aufgeführt 
worden  war  (19.  Juni  1661). 

Hier  folge  die  Liste  der  Aufführungen  nach  La  Grauge: 

26.  Sept.  1659  90  L. 

28.  Sept.  1659  200  L.  (!) 

21.  Okt.  1659  100  L. 

1660  (6  mal),  1661  (2  mal),  1663  (1  mal),  1678  (4  mal). 

AA'Tr  sehen  also,  daß  die  Folie  Gageure  sich  sehr  lange  auf  dem  Theater  hielt.  Ob  sie 
später  noch  gespielt  worden  ist,  war  nicht  festzustellen.  Jedenfalls  ist  sie  im  18.  Jahrh. 
durchaus  noch  nicht  vergessen,  denn  sie  wurde  1705  im  „Thedtre  fraugals  ou  recueU  des 
aieiUeures  pleces  de  Thea  Ire  des  aadeus  Autears^"  i.  ?).  Paris,  RIbeau  und  1737  im  6.  Bde. 
des  „Theälre  fraugals  oa  recueil  des  nielJleures  pleces  de  Thedtre'^  wieder  abgedruckt. 
Moliere  hat  die  F.  G.  also  auf  seinem  eigenen  Theater  gespielt,  und  wenn  er  weder  Lopes 
noch  Moretos  Stück  kannte,  so  war  ihm  dasjenige  B’s  völlig  vertraut.  AA^enn  irgend  in 
seiner  Komödie  Anklänge  an  diese  zu  finden  sind  (z.  B.  acte  I,  scene  II,  v.  143  ff),  gehen 
sie  sicherlich  direkt  auf  Boisrobert  zurück. 

Revue  d’Histoire  litteraire  de  la  France  15.  janv.  1898  p.  110  ff. 

2)  ]Fhnöllers  roman.  Jahresbericht  V,  II,  176 
0 Sfhack,  Gesch.  d.  span.  Lit.  II,  p.  685. 

*)  Ppfarn,  Paul  Scarron’s  Jodelet  Duelliste  und  seine  span.  Quellen.  Erlangen  und  Leipzig  1893. 


31 


Auf  dem  französicheii  Theater  scheint  die  F.  G.  die  „Gaxjenre  InidUe  on  p/Ni>  de 
pear  ([ue  de  nialheur,  piece  en  vaudevüle,  par  M.  Leger  1793‘^  beeinflußt  zu  haben;  der 
A^erfasser  hatte  sein  Stück  vorher  auf  einem  anderen  Theater  unter  dem  Titel  ,,L(i  Folie 
GageioF^  (!)  spielen  lassen:  Bastien  und  Thomm  wetten  um  10  Taler,  daß  ihre  Frauen- 
nie  in  ihrer  Treue  wanken  werden.  Die  Frauen,  die  das  gehört  haben,  beschließen,  ihnen 
mehr  Schrecken  einzujagen,  als  Böses  zu  tun.  Sie  empfangen  einen  jungen  Mann,  und  die 
Gatten  verzichten  auf  ihre  A¥ette. 

B's.  Stück  wurde  1671  unter  dem  Titel  „TJe  malle  ireddiag  of  gierige  GeeraardF  in 
niederländischer  Uebersetzung  durch  die  literarische  Gesellschaft  ,,A¥/  voleniihm  arduiua^ 
herausgegeben.  Yon  da  wurde  es  ins  Deutsche  übertragen  unter  dem  Titel:  „Die  tvohl- 
NÜrri.^che  Wette  oder  der  geizige  GerhardL\  Ein  anderes  deutsches  Stück  aus  derselben 
Quelle  gibt  DessoP)  unter  dem  Titel  ,,I)ie  totmögliche  Möglichkeit"'  an  und  Ccerl  Hem  in  s. 
Diss.  über  Joh.  Velten  (Halle  1887  p.  36)  sagt,  daß  die  ,,  Unmögliche  Möglichkeit^  (Ham- 
burger Opern  Nr.  27)  von  Veltett  ebenso  aaTo  die  ,grohln(irri.^che  Wette/"  aufgeführt  worden 
sei  (Torgau  1700  und  1710  etc.). 


^)  Ikn.sof,  Ztsch  f.  vgl.  Litg.  1891  N.  F.  1-  p.  4. 
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